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Die Burg Windegg wurde im 12. Jahrhundert 
          von Regensburgischen Domherren errichtet. 

Erste urkundliche Nennung der Burg Windegg 1208. 
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Pfleger der Herrschaften Windegg / Schwertberg 
und sonstige Ereignisse im 16. / 17. Jahrhundert 

im Lande ob der Enns 
 

Teil II 
 

von Leopold Josef Mayböck  
 

Der erste Teil im Windegger Geschehen 37. Ausgabe / Mai 2015 berichtete über Burggrafen und Pfleger, die 
von Beginn des 14. Jahrhunderts an bis zum Jahre 1511 die Geschicke der Burgherrschaft Windegg als bestellte 
Verwalter der jeweiligen Lehensinhaber leiteten.  

Im Jahre 1491 heiratet der Witwer Bernhard von 
Scherffenberg die Witwe Katharina von Wallsee 
geb. Starhemberg, durch diese Verbindung gelangte er 
in den Besitz der Regensburger Lehensfeste Windegg. 
Der neue Inhaber war ein einflussreicher Mann, übte in 
den Grenzkriegen des 15. Jahrhunderts die Funktion 
eines obersten Feldhauptmann aus, zudem bekleidete 
er von 1478-1486 das Amt des Landeshauptmann ob 
der Enns.  

Der Scherffenberger hielt sich nur selten in Win-
degg und dazugehörigem Markt Schwertberg auf, die 
meiste Zeit lebte er mit seiner Familie in seinem Lin-
zer Freihaus, zudem besaß er noch die Schlösser Spil-
berg an der Donau, Ort im Traunsee bei Gmunden, 
Hohenwang im Steirischen Mürztal. Bernhard von 
Scherffenberg starb im Jahre 1513, er fand seine letzte 
Ruhestätte in der Lorcher Kirche bei Enns.  

Die Herrschaft Windegg verwaltete damals Georg 
Wendlhofer von Aisthofen, der zugleich auch als 
Amtmann tätig war. Außer dem Namen und seiner 
Funktion fehlen bislang die historischen Belege über 
diese Familie.  

Den Besitz Bernhards erbten seine Söhne Hanns, 
Christoph, Georg und Wolfgang von Scherffenberg. 
Doch zwischen den Brüdern kam es zu einem heftigen 
Streit, der sich über Jahre hinzog, erst im Jahre 1525 
kam es zu einem Vergleich. Die Herrschaft Windegg 
erhielt Georg, aber es wurde der freie Markt Au, 
sonstige Güter und ein Teil des Windegger Wildbann 
abgetrennt und der Herrschaft Spilberg zugeschlagen.  

Georg Grüll:  
 Manuskript 1952, S. 41.  

 
 
 
 
 

Schild blau, Kronen golden, 
jeder der drei Pfauenwedel 

durch eine goldene  
Kugel befestigt, 

Decken: blau-golden.  
 
 

   Scherffenberger Wappen  
 

Georg (Jörg) von Scherffenberg blieb unverheira-
tet, widmete sich als kaiserlicher Feldhauptmann ganz 
dem Kriegshandwerk, am Pfingstmontag 1542 starb er. 

Die Herrschaft Windegg erbte sein Bruder Wolfgang 
der mit Katharina von Starhemberg vermählt war. 
die Eheleute hatten vier Kinder, Eustach, Gotthard, 
Gregor und Anna Maria. Am 15. August 1545 starb 
Wolfgang von Scherffenberg, er fand seine letzte Ru-
hestätte in Altmünster bei Gmunden.  

Die Burgherrschaft Windegg erhielten Eustach  
und Gregor von Scherffenberg, verwaltet wurde die 
Feste und Herrschaft durch einen bestellten Pfleger.  

 

1517 - 1548 Wilhelm Seidelberger 
Pfleger der Herrschaft Windegg. 

 

Die Seidelberger zählen zu den Riedmarker Famili-
en denen der Aufstieg in den Ritterstand gelang. Ihr 
Stammsitz der Seidelberger Hof befand sich in der 
heutigen Ortschaft  Neubodendorf bei Katsdorf. Dieses 
große Anwesen lag auf einem Berghang in der Nähe 
des Neuwirthofes, in dessen unmittelbarer Nähe sich 
der Burgstall Wolfsbach befindet. Diese ehemalige 
Burg war im 11./12. Jahrhundert Stammsitz der Edel-
freien von Katsdorf. In den Jahren 1983/84 wurde von 
Prof. Alfred Höllhuber aus Reichenstein, Leopold 
Mayböck aus Schwertberg und Ing. Franz Gindlstras-
ser und einigen Helfern des Katsdorfer Heimatvereines 
eine archäologische Untersuchung vorgenommen. Ne-
ben der Freilegung einiger Grundmauern wurde auch 
ein Grundriss Plan angefertigt, die bei den Grabungen 
geborgenen Bodenfunde befinden sich im Heimathaus 
Katsdorf.  

 
 
Grundriss 
Plan des  
Burgstalles 
Wolfsbach, 
 
gezeichnet 
von  
Leopold  
Mayböck. 
 

Ob zu den Zeiten als noch die Herren von Katsdorf  
diese Gegend besaßen, auch schon die Sippe der Sei-
delberger auf ihren Hof saßen ist nicht bekannt. Der 
erste urkundliche Hinweis findet sich in einer Urkunde 
aus dem Jahre 1234. Wo am 25. Februar ein „Ortlino 
Seubelberger“ sich als Zeuge bei der Übergabe des 
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Dorfes Waldau durch den  Heinrich von Rosenberg an 
seinen Burggrafen von Rosenberg, Wenzel dem Gus-
ner vergab.  

UBLoE.II.129/116 
Die Niederadelsfamilie der Gusner stammte aus 

dem Dorf Gusen in der Gemeinde Langenstein, traten 
in die Dienste der Südböhmischen Herren von Rosen-
berg, erhielten eine größere Anzahl von Besitzungen 
im Grenzgebiet. Im Süden der Ortschaft Hirschbach 
errichteten die Gusner bei Kernegg eine kleine Burg, 
der Burgstall wurde 1990 untersucht.  

Pammer Johann; Heimatbuch Hirschbach 2002. 15-17. 
Im 14. Jh. werden immer wieder Angehörige der 

Niederadelssippe der Seidelberger in Urkunden er-
wähnt. Wolfhart, Hanns, Kaspar, Erasmus, Bernhard, 
Wilhelm I. besaßen Güter im Raum Katsdorf, Gall-
neukirchen und Ried in der Riedmark.  

Um das Jahr 1420 erhielt Hans Seidelberger als 
Liechtensteiner Lehen den Sitz Obenberg in der Pfar-
re Ried, dazu gehörte ein Meierhof, zwei Güter im 
Dorf, eine Hube zu Lungitz und eine Mühle an der 
Gusen. Damit war ein wichtiger Grundstein für einen 
dauerhaften repräsentativen ausbaufähigen Stammsitz 
gelegt. In den darauf folgenden Jahrzehnten wurde 
diese kleine Grundherrschaft stetig durch Zukäufe 
ausgebaut.  

Erasmus Seidelberger hatte neben dem Sitz Oben-
berg auch eine Zeit lang das Feste Haus Göpfritz an 
der Wild (Waldviertel) als landesfürstliches Lehen 
inne. Auf kaiserlichen Befehl musste er 1483 diesen 
Sitz an die Prüschenk Brüder abgeben. Der Seidelber-
ger dürfte seinen Landesherren Christoph III. von 
Liechtenstein als treuer Gefolgsmann in seinem Kampf 
gegen Kaiser Friedrich III. unterstützt haben. Nach 
dem Zusammenbruch der Fehde im Jahre 1480 bekam 
auch Erasmus den Zorn des Landesherrn zu spüren. 
Erasmus starb im Jahre 1505, sein Bruder Kaspar war 
nun Alleininhaber des Sitzes Obenberg. Kaspar starb 
1508, mit wem er vermählt war ist nicht bekannt, hin-
terließ zwei Söhne Wilhelm und Bernhard.  

 
 

 
In silber drei schwarze  
Streitkolben (Pusican), 

vergoldten Beschlächtenin 
Decken: schwarz-silber,  

offener Turnierhelm, 
auf der aufgesetzten Krone 

drei aufgesetzte  Streitkolben. 
 

 
 

Wappen der Seidelberger 
 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts herrschte eine rela-
tive Ruhe im Lande. Die Zeit der Fehden war vorbei, 
nur noch selten wagten Ritter, welche der alten Tradi-
tion des Fehderechtes nachhingen, ihre oftmals finan-
zielle Misere durch gelegentliche Überfälle etwas auf-
zubessern, meist endeten diese Unternehmungen auf 
dem Richtblock.   
1508 am Freitag nach dem St. Matheus Tag erhielten 
die zwei Seidelberger Brüder Wilhelm und Bernhard 
von Wolfgang I. von Liechtenstein den Sitz Obenberg  

neuerlich als erbliches Lehen. 
 

1.  Den Sitz Obenberg mit Pauhof und dazu noch vier  
     Hofstätten im Dorf.  
2.  Einen Wald bei Obenberg und dazu noch drei  
     Tagwerk Wiesen. 
3.  Die drei Tagwerk große Wurzerwiese in der Pfarre  
     Ried. 
4.  Einen Wald am Hohenstein Pfarre Gallneukirchen, 
     im Landgericht Freistadt.  
5.  Neuhof mit einer Hofstatt dabei.  
6.  Eine Wiese zu Standdorf in der Pfarre Ried.  

Liechtensteiner Lehen 1507 – 1520 
 

Wilhelm der Seidelberger von Obenberg: 
(1480- 1547) 

Dieser dürfte ein sehr begabter und zielstrebiger 
Mensch gewesen sein. Er übernahm im Jahre 1516 die 
Pflegschaft über die Burgherrschaft Windegg, welche 
sich damals im Besitz des Georg von Scherffenberg 
befand. Da sich sein Herr die meiste Zeit als kaiserli-
cher Feldhauptmann auf verschiedenen Kriegsschau-
plätzen außerhalb des Landes befand, hatte sein Pfle-
ger vielfach freie Hand in den Entscheidungen, welche 
bei einer herrschaftlichen Verwaltung anfielen. 

Nicht bekannt ist was der Pfleger für seine Verwal-
tungsaufgaben bekam, auch fehlen die Daten über die 
Einkünfte des Edelmannsitzes Obenberg. Wilhelm 
Seidelberger dürfte gut gewirtschaftet haben, war ste-
tig in der Lage diverse Zukäufe zu tätigen.  
1517 Montag nach Sankt Bartlmetag (Bartholomäus): 

Hans der Greisenecker am Zellhof bei Zell    
vertauscht mit dem Edl und Vesten Wilhelm 
Seidelberger zu Windegg folgende Güter: 

1. Gütl zum Greilen, (Greill)   
    Dient jährlich 1 Gulden und 12 Pfennige für Weih- 
    nachtsbrot.  
2. Gütl am Staungkh, (Staudinger) 
    Dient jährlich 40 Pfennige, 2 Hennen, 1 Hahn,  
    2 Käse, 30 Eier. Für Weihnachtsbrot 6 Pfennig,  
    1 Schott Haar. 
3. Das halbe Gut am Grup, (Gruber) 
    Dient 3 Schilling, 6 Pfennige. 

(Alle drei Güter Liechtensteiner Lehen) 
4. Die Knüttlmühl an der Aist (Pfandlmühle)  
    ein freies Eigen: Dient 5 Schilling, 10 Pfennige. 
(Alle Güter lagen in der Nähe d. Greisingberg b. Pregarten) 
 

Für diese vier Güter gibt Wilhelm Seidelberger dem 
Hanns Greisenecker wie folgt:  
1. Das Gut zu den Höfen O. Linden. Dient 5 Schilling. 
2. Gut am Höbling O. Linden. Dient 6 Schilling.  
3. Hofstatt zu Hinterleiten O.Linden. Dient 1 Schilling. 
4. Gut am Hagberg (Hagenhof).Dient 4 Schilling 10 Pf 
5. Gütel  am Hagberg. Dient 4 Schilling. 
6. Der Grueblhof (Gruber). Dient 7 Schilling, 2 Pf. 
Alle sechs Güter waren freieigene Lehen des Erzher-
zogtums Österreich und lagen in der Pfarre St. Geor-
gen (am Walde) bei Königswiesen. 
Die Tauschurkunde siegelten Hanns der Greisenecker 
und Wolfgang Walch von Prandegg. 

Pag. Abschriften im Ständischen Archiv Linz, Akt. Bd. 32  
 

1517 9. August: Sonntag vor dem Sankt Laurenzitag. 
         „Liphl Haybm im räit“  in der Ennser Pfarr und 
seine Hausfrau Barbara und der Wolfgang Haybm zu 
Wyndn (Winden) in der Schwertberger Pfarr verkau-
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fen ihren Drittelzehent zum Meierhof Windegg in der 
Schwertberger Pfarr dem Thomas und Elisabeth 
Schwaber in der Trageiner Pfarr. Siegler: Wilhelm 
Seidelberger Pfleger zu Windegg, Veit Fleischhacker 
Richter im Markt Schwertberg. 

OÖLA. Weinberger Archiv, Urkunden, Sch.63. 
In der Pfarre Tragwein gibt es den Ober- Unter 
Schwaber in Schedelberg und den nicht mehr beste-
henden Schwaber Hof in der Ortschaft Knollnhof.  
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

 

Niedermayr in Windegg, ehemaliger Meierhof, 
Foto L. Mayböck 1989 

 

1524  31. Jänner, Sonntag vor dem unser lieben  
          Frauentag der Lichtmess: 
Witwe Elisabeth Schwaber und ihre vier Söhne Peter, 
Jörg, Wolfgang, Mathias und Tochter Margaretha die 
mit Wolfgang von Stettfeld (Bhs. Stegfeld bei Win-
den) verheiratet war, verkaufen ihren 1/3 Windegger 
Meierhof Zehentanteil auf 15 Bauerngüter an den Jörg 
und Anna Wolfschlachter zu Staynach in Tragwein 
weiter. Die Verkaufsurkunde bezeugten:  
Wilhelm der Seidelberger von Obenberg,  
derzeit Pfleger zu Windegg. Hans Hackner von Zeit-
ling Perg, Amtmann der Herrschaft Windegg. 

OÖLA. Weinberger Archiv, Urkunden, Sch. 63 
(Vermutlich handelt es sich um das ehemalige Bauerngut 
SteiningerO. Hennberg am Fuße des Waltersberg, wurde in 
den 50er Jahren abgetragen, ist heute eine kaum erkennbare 
Hauswüstung). 
1528  31. Mai Sonntag vor Pfingsten. 
Jörg und Anna Wolfschlachter im Staynach in Tragei-
ner Pfarr verkaufen ihren Drittelzehent von 15 Bau-
erngütern zum Meierhof zu Windegg gehörig, dem 
Veit Fleischhacker, Richter zu Schwertberg und seiner 
Hausfrau Kunigunde.  
Siegler: Wilhelm der Seidelberger von Obenberg, Pfle-
ger zu Windegg. Hans Hackner zu Zeitling, Amtmann 
der Herrschaft Windegg. 

OÖLA. Weinberger Archiv, Urkunden Sch. 63. 
Wilhelm Seidelberger war mit Elisabeth Greissenegger 
verheiratet und kam durch diese Verbindung vorüber-
gehend in den Besitz des Edelmannsitzes Greising-
berg. 
 
 
 
      Greisingberg 
                   1674 
                   Stich      
     G. M. Vischer 
 
 
 

1533 21. Jänner  
         Wilhelm der Seidelberger zu Greisingberg  
Pfleger zu Windegg fungierte als Zeuge beim Verkauf 
einiger freier Eigen in den Pfarren Saxen, Mitterkir-
chen, St. Georgen und St. Thomas durch Eberhard 
Marschall von  Reichenau an den Herrn Veit Zelking 
auf Weinberg. 
1533 13. Juni  „Freitag nach den heiligen Pfingstfeier-    
         tagen“.  Georg von Scherffenberg Inhaber der 
Herrschaft Windegg schließt mit Andreas von Tann-
berg Besitzer der Herrschaft Schwertberg wegen des 
Fischwassers auf der Aist und wegen der Brücke über 
die Aist in Schwertberg einen Vergleich.  
Siegler der Urkunde: Georg von Scherffenberg, And-
reas von Tannberg, Kaspar von Schallenberg von Luf-
tenberg und Wilhelm Seidelberger Pfleger zu Win-
degg.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  Schwertberg 1649, Merian 
 

1535 25. April „Sonntag nach den Sankt Georgstag     
         des heiligen Ritters“.  
Christoph Walch von Prandegg verkauft dem Wil-
helm Seidelberger zu Obenberg Pfleger zu Windegg 
seine Zehente in den Pfarren Ried und St. Georgen (an 
der Gusen). Siegler: Christoph Walch, Hanns Greisen-
eck zum Zellhof, Veit Öder zu Kriechbaum. 

OÖLA. Weinberger Archiv, Urkunden Sch.63. 
 

Im gleichen Jahr bezeugt Wilhelm der Seidelberger 
zusammen mit Wolfgang Tollinger zu Grünau ein 
Testament des Ritters Hanns Hohenegger zu Brei-
tenbruck. 
1539 3. Juli: Wilhelm Seidelberger zu Obenberg   
Pfleger zu Windegg betätigt sich als Zeuge beim Ver-
kauf der freien Hofstatt am Stein in der Lasberger 
Pfarr durch den Hillebrand Jörger von Prandegg an 
den Veit Zelking auf Weinberg. 

OÖLA. Weinberger Urkunde Nr. 130 
1539 30. Oktober „Pfingsttag nach Simon und Juda“. 
Christof und Elisabet Walch am Riegl (Sitz Habich-
riegl) bei Zell verkaufen dem Edlen und Vesten Wil-
helm Seidelberger zu Obenberg die frei eigenen zwei 
Teile Zehentrechte zu Stettfelden in der Schwertber-
ger Pfarr. 
(Stegfeld zwei Bauerngüter in der Ortschaft Winden). 
Siegler: Christoph Walch und Veit Öder zu Kriech-
baum.                      OÖLA. Weinberger Urkunden, Sch.63. 
1540 7. Februar: Wilhelm Seidelberger zu Obenberg 
Pfleger zu Windegg fungiert als Siegler beim Verkauf 
des Gütels Eglsee in der Zeller Pfarre durch Christoph 
und Elisabeth Walch vom Habichriegl bei Zell an den 
Veit Zelking von Weinberg. 

OÖLA. Weinberger Urkunden Nr. 131 
1541 15. August „Mittichen nach Maria Schiedung“. 
Christoph Walch und Elisabet seine Hausfrau verkau-
fen ihren innegehabten 2/3 freieigenen Zehent zu Win-
den in der Schwertberger Pfarr, dem Edlen und Vesten 
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Wilhelm Seidelberger zu Obenberg. Die Verkaufsur-
kunde siegelten: Christoph Walch zum Habichriegl 
und Christoph Flußhart zu Bodendorf (bei Katsdorf). 

OÖLA. Weinberger Archiv, Sch.63. 
 

 
 
 

Obenberg 
1674 
Stich  

G.M. Vischer  
 
 
 
 

Am Pfingstmontag 1542 verstarb Georg von Scherf-
fenberg Lehensinhaber der Burg Windegg, sein Bruder 
Bernhard starb ein Jahr früher, Erben waren ihre Brü-
der Wolfgang und Hanns.  
1542 9. August: Wolfgang und Hanns von Scherffen-
berg teilen sich die ihnen nach dem Tod ihrer beiden 
Brüder angefallenen Güter Spilberg, Windegg und das 
Alkhoferamt. 

OÖLA. Starhemberger Archiv n.2701 
1545 23. April „Pfingsttag vor des heiligen Ritter am  
         St. Jörgentag“. Wolfgang von Scherffenberg 
verkauft seinem Pfleger zu Windegg Wilhelm Seidel-
berger zu Obenberg zwei freieigene Höfe zu Achleiten 
bei  Wels. (Noch im selben Jahr verstarb Wolfgang von 
Scherffenberg). 
1545 19. August „Mittichen nach Maria Schiedung“ 
Christoph  und Elisabet Walch zum Habichriegl 
verkaufen dem Edlen Wilhelm Seidelberger zu O-
benberg den freieigenen 2/3 Zehent auf acht Häusern 
zu Winden in der Schwertberger Pfarre. Siegler: 
Christoph Walch und Christoph Flußhart zu Boden-
dorf.                                       OÖLA. Weinberger Archiv. 
1546 7. Juli, Regensburg: 
Bischof Pangratz von Regensburg gibt dem Hanns von 
Scherffenberg und seinen Kindern einen Lehensbrief 
über das Schloss Windegg.  
1548 Die Witwe Apolonia Öder geb. Greisenegger 
verkaufte nach dem Tod ihres Gemahls Veit Öder aus 
der Kriechbaumer Linie den Greisinghof in der Pfarre 
Tragwein an den Wilhelm Seidelberger von Oben-
berg, dieses große Bauerngut wurde der Herrschaft 
Obenberg unterstellt.  
Wilhelm Seidlberger war mit Elisabet Greisenegger 
verheiratet, die Eheleute hatten zwei nachweisbare 
Kinder Sohn Joachim und Tochter Magdalena, ver-
mählte sich mit dem Hans Scheder Hofrichter zu 
Baumgartenberg. 

Wilhelm Seidelberger Pfleger der Herrschaft 
Windegg starb im Jahre 1548. Er war es der den E-
delmannsitz Obenberg durch seine stetigen Zukäufe 
zu einer kleinen aber ertragreichen Herrschaft ausbau-
te. Der dazugehörige Besitz bestand aus 52 Unterta-
nengütern, unterteilten sich in freie Eigen, Liechten-
steiner-, Österreichische- und Volkersdorfer Lehen, sie 
lagen innerhalb der Pfarren von Ried (17), Wartberg 
(7), Tragwein (3), Schönau (5), Königswiesen (2), 
Pabneukirchen (8), Gutau (1), Neumarkt (1), Wels (2), 
Naarn (4), Perg (2). Dazu kamen noch zahlreiche Zeh-
entrechte, Wiesen und Wälder. Zudem noch weitere 31 

Bauerngüter, so dass damals insgesamt 83 Häuser zur 
Herrschaft Obenberg bei Ried gehörten.  

OÖLA. Original Urbar, Schwertberg Handschrift I. 
Joachim Seidelberger und der Schwiegersohn 

Hans Scheder übernahmen den Edelmannsitz Oben-
berg. Nach dem Absterben des letzten Seidelberger 
1568 und des Hans Scheder am 15. Oktober 1571, 
beide hinterließen keine Leibeserben.  Die Witwe 
Magdalena Scheder heiratete den Hanns Burkhard 
Hartmann, Mautner und Salzamtsverwalter zu Maut-
hausen, die Eheleute hatten eine Tochter Ursula.  

Am 3. Jänner 1572 und am 1. Juni 1573 erhielt 
Magdalena einen neuen Liechtensteiner Lehensbrief 
ausgestellt, außerdem wurde ihr gestattet, dass sie die 
geerbten Güter ihrem Ehemann Hanns Burkhard Hart-
mann übergeben dürfe. Im Jahre 1597 starb der neue 
Eigentümer, seine Tochter Ursula heiratete den Wolf 
Khunhammer Pfleger der Herrschaft Schwertberg. 

OÖLA. Orig. Perg. Urkunde, HA. Schwertberg. 
 

Hanns Scheder wurde in einer Gruft in der Pfarrkir-
che Ried beigesetzt. Der Rotmarmor Grabstein ist er-
halten geblieben: 195 cm lang und 100 cm breit.  
Neben einer Umschrift ein Feld mit Text „Hie ligt 
begrabe der edel und vest Hanns Scheder z Uomb-
pergg der in gott verschiede den XV.Tag Octobris 
DMIXX auch sein Ehgemahl die edle dugenhaft Frau 
Magddalena ein geborb Seidelspergerin die gestorbe 
den Dag….. 
Im Unteren Feld ist das Wappen der Scheder und 
daneben das Wappen der Seidelberger. Magdalena die 
sich ja wieder vermählte dürfte nicht an der Seite ihres 
ersten Mannes beigesetzt worden sein, da das Datum 
ihres Todes nicht eingemeißelt wurde.  

Nun folgten sehr rasch die Besitzer von Obenberg, 
Georg Erasmus von Tschernembl von Schwertberg / 
Windegg begann mit der Zerteilung der Herrschaft, 
veräußerte und vertauschte zahlreiche Güter. Im Jahre 
1613 verkaufte er die verkleinerte Herrschaft Oben-
berg an Georg Gundacker von Neuhaus auf Greising-
berg.  

1647 kaufte Heinrich Wilhelm Graf von 
Starhemberg Inhaber von Schwertberg / Windegg 
und Hart den Sitz Obenberg. Es folgten als Inhaber 
Graf Lobgott von Kueffstein, 1678 Achatz Hackelber-
ger zu Höhenberg und seine Hausfrau Elisabeth gebo-
rene Freiin von Klam. Nach dem Tod ihres Ehemannes 
verkaufte die Witwe Elisabeth Hackelberger 1695 das 
Landgütel Obenberg an Liebgott Graf Kueffstein auf 
Schwertberg / Windegg.  

Neben einem übergebenen Urbar wurde auch der 
Bau wie folgt beschrieben:  
Besteht aus einem ganz gemauerten Stock, hat herun-
ten einen schönen Keller, ein Einsetz zum Kräutlwerk, 
2 Stuben und 2 Kammern, item eine große Speisekam-
mer, dann über der Stiegen 4 Stuben und 2 Kammern, 
item ein große Kuchl und Speisgewölb, mehr in der 
Höhe über der 2. Stiege, eine schöne Stube und Kam-
mern dabei und gegenüber auch obenher Flötz ge-
machte Getreide- und Wäscheböden, dann das gemau-
erte und gewölbte Back- und Waschhaus danebem item 
unterhalb des Schloß die Roß-, Kühe-, Schweine- und 
Hühnerställe, große Getreidestadeln, hölzerne Getrei-
dekästen, Holz- und Wagenhütten. 

OÖLA. HA. Schwertberg, Bd.39. 
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1706 überließ Graf Kueffstein die Meierschaft zu O-
benberg dem Georg Gusenbauer um eine jährliche 
Pacht in der Höhe von 144 Gulden. Er gestattete dem 
Pächter die freie Wohnung im unteren Stock des 
„Schlössl“, im oberen Stock die „Flötz“ zum Getreide 
aufschütten. Die übrigen Zimmer aber blieben für die 
Herrschaft  reserviert.  

OÖLA. HA. Schwertberg Bd. 41.  
1721 endete die Herrschaftsmeierei, die Gründe wur-
den an 22 Parteien verkauft oder vererbt.  

OÖLA.HA.Bd.41 und HS.26-42 
Es folgten als Inhaber Charlotte Gräfin Kueffstein, 
Graf Ehrgott Maximilian von Kueffstein und ab 1749 
Gundacker Josef Graf Thürheim. 
Bereits im Jahre 1722 setzte der Verfall des Schlosses 
ein, es wurde noch einige Jahrzehnte von verschiede-
nen Inwohnern bewohnt. Nach 1770 wurde das baufäl-
lige Gebäude abgetragen, die dazugehörigen Gründe 
verkauft. In unmittelbarer Nähe wurde ein kleines Ge-
bäude errichtet, welches bis heute als Schlosshäusel 
bezeichnet wird.  

Leopold J. Mayböck: Gesammelte Daten und Fakten über 
den Edelmannssitz Obenberg, Ried Ordner III.  

 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 

Schlosshäusel in Obenberg 2002, Foto L. Mayböck 
 

1884 9. Juli, wurde Obenberg durch einen Landge-
richtsbeschluss Nr. 6485 als durch Wertverminderung  
gegenstandslos, in der Landtafel gelöscht.  
 

Eustach und Gregor von Scherffenberg 1545 -1557 
Die neuen Eigentümer der Herrschaft Windegg 

Eustach und Gregor von Scherffenberg waren alles 
andere als rechtschaffene Leute. Nach Hebenstreit 
adelige Nichtstuer die von den Leistungen ihrer Vor-
fahren zehrten, Feste feierten, unmäßig viel tranken, 
deshalb auch als feuchte Brüder bezeichnet wurden. 
Da sie unter ständiger Geldnot litten, waren sie oftmals 
zum Verkauf von Gütern gezwungen, der Scherffen-
berger Familienbesitz verkleinerte sich stetig. Eustach 
hielt sich sehr oft in Windegg auf, besonders liebte er 
die Jagd im großen Herrschaftlichen Wildbann, der 
sich bis an die Zeller Pfarrgrenze erstreckte. Zu diesen 
großen Jagdgesellschaften lud er Verwandtschaft, ade-
lige Nachbarn, gehobene Bürger, Pfleger und herr-
schaftliche Jäger ein, begleitet von einer Schar Knech-
te, Diener und sonstigem Personal. Nach jedem Jagd-
tag wurde anschließend in der Burg ausgiebig gefeiert, 
neben üppigen Speisen wurden etliche Fässer Wein 
geleert.  
Zwischen 1549 bis 1556 wurde ein Florian Kranshurt-
ter als Pfleger der Herrschaft Windegg erwähnt.  
 

Rechtsstreit um den Markt Schwertberg 
1554 am 24. August verkaufte Eustach von Scherf-
fenberg den Markt Schwertberg an den Inhaber des 

Schlosses Schwertberg, den herzoglichen bairischen 
Rat Wolf von Tannberg Herr auf Aurolzmünster. 
Doch gleich nach dem Verkauf gereute es dem Ver-
käufer wieder, er wollte von seinen Rückkaufpassus 
Gebrauch machen, und den Markt wieder zurückha-
ben. Der Tannberger verlangte aber, dass der Scherf-
fenberger die Kaufsumme von 1.500 Gulden binnen 14 
Tagen zurückzahlen solle. Eustach unternahm alles um 
diese Summe aufzubringen, nachdem er diese zusam-
men hatte, sandte er den Hans Wachauer und den 
Schwertberger Marktrichter Niklas Punt mit dem Geld 
nach Aurolzmünster, aber es war schon zu spät, der 
Tannberger verweigerte die Annahme des Geldes. In 
der Folge kam es zwischen den beiden Kontrahenten 
zu einem Prozess, bei dem sich herausstellte, dass der 
Scherffenberger ohne Zustimmung des Bistums Re-
gensburg gar nicht verkaufen dürfte, da der Markt 
Schwertberg ein Teil des Regensburger Lehens Win-
degg war. Der Tannberger erklärte in einer Schrift die 
Handlungsweise seines Gegners für unanständig und 
eines gebildeten Kavaliers unwürdig. Der Rechtsstreit 
endete am 29. Jänner 1556; Landeshauptmann Baltha-
sar von Preysing entschied, dass der Tannberger die 
1.500 Gulden annehmen müsse und der Scherffenber-
ger den Kaufbrief herauszugeben habe. Der Tannber-
ger versuchte es noch beim König Ferndinand I. aber 
auch dieser schloss sich dem Schiedsspruch des Lan-
deshauptmannes an.  
Eustach von Scherffenberg war mit Anna von Keut-
schach aus Kärnten verheiratet, die Eheleute hatten 
zwei Töchter Felizitas und Ursula, sein Bruder Gregor 
von Scherffenberg blieb ledig.  

Am 31. Jänner 1556 verkaufte Eustach von Scherf-
fenberg die Herrschaft Windegg an den Niklas Köln-
pöck von Ottsdorf, ein Sohn eines Fugger Agenten 
aus Freistadt. Doch der Verwandte Christoph von 
Tschernembl machte von seinem Einstandsrecht 
gebrauch und der Verkauf kam nicht zustande.  

Die Familie Kölnpöck stammte aus Kölnbach in 
Bayern, Andreas trat in den Fuggerischen Handels-
dienst und heiratete um 1484 in Freistadt eine reiche 
Tochter des Handelsherrn Hans Schmiedleitner. And-
reas war insgesamt dreimal verheiratet und hinterließ 
seinen Kindern ein beachtliches Vermögen, darunter 
einige Schlösser. Sein Sohn Johannes vermehrte den 
Besitz nochmals, darunter war auch das Schloss Nie-
derwallsee. Nachfolger wurde sein noch minderjähri-
ger Sohn Nimrod, er vermählte sich 1590 mit Salome 
von Sinzendorf, welche acht Söhnen das Leben 
schenkte. Er besaß im Mostviertel die Herrschaften 
Niederwallsee, Zeilern, St. Peter in der Au, Salaberg, 
Haag, Seggau bei St. Valentin, Hehenberg und Otts-
dorf bei Kremsmünster, u. a.  

Siebmacher / Starkenfels OÖ. Adel S. 74  
 
 
 
 

Wappen der  
Familie Kölnpöck,  

 
Siebmacher  

Tafel 47  
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Doch Nimrod hatte keine glückliche Hand, er über-
ließ die Verwaltung seines Besitzes seinen Pflegern 
und Herrschaftsbeamten. Er selbst ein überzeugter 
Protestant, fühlte sich vor allem den geheimen Küns-
ten hingezogen, durch seine immer ausufernder wer-
denden alchemistischen Spinnereien ging beinahe sein 
ganzes Vermögen allmählich in Rauch auf. 

Büttner: Zwischen Ybbs und Enns; 1979, Birkenverlag S.98 
 

Sein Sohn Christoph Ernst Kölnpöck vermählte 
sich mit einer Tollingerin von Grünau bei Ried, er 
ersuchte Heinrich Wilhelm Graf von Starhemberg um 
einen standesgemäßen Wohnsitz. Da sich damals die 
Inhaberin des Edelmannsitzes Poneggen  die Freiin 
und Protestantin Elisabeth von Prag auf unbestimmte 
Zeit außer  Landes aufhielt, verwaltete der Starhem-
berger diese kleine Herrschaft mit. Im Jahre 1623 ver-
pachtete der Graf den Edelmannssitz Poneggen auf 
unbestimmte Zeit dem Christoph Ernst Kölnpöck. Im 
Vertrag war vorgesehen, dass der Pächter der den ade-
lige Sitz Poneggen mitsamt Meierhof, Gärten, Wiesen, 
Äcker, Zehente, Hofholz, Gülten und Untertanen be-
kam, seinen Wohnsitz im Schlösschen aufschlagen 
dürfe. Musste sich aber verpflichten, dieses in gutem 
Zustand zu erhalten. Zudem wurde ihm gestattet, dass 
er sich aus dem Hofholz jährlich 10 bis 12 Klafter 
Scheiter und das dazugehörige Bürtlholz nehmen durf-
te. Für die dazugehörige Taverne bezahlte er einen 
jährlichen Tax (Getränkesteuer) von 10 Gulden, die 
jährliche Pacht betrug 400 Gulden.  
Georg Grüll: Poneggen, Mitteilungen d. OÖLA 6 Bd, S. 8-9. 

 

Am 15. Jänner 1624 ist dem Edlen Gestrengen 
Herrn Christoph Ernst Kölnpöck zu Poneggen und 
seiner Gemahlin ein Sohn namens Jakob Nimrod ge-
tauft worden. Als Taufzeugen werden genannt: Herr 
Erasmus Tollinger, Isak Stenzel und Bernhard Köln-
böck.   

Pfarrmatrikeln Pergkirchen Tom I. 1619-1679, fol.103. 
(Weil die Eheleute Kölnpöck protestantisch waren, 
durften sie ihren Sohn nicht in der katholischen Pfarre 
Ried taufen lassen, sondern mussten in die damals 
noch protestantische Pfarre Pergkirchen ausweichen). 

Im Jahre 1629 endete der Pachtvertrag mit dem 
Kölnpöck, Elisabeth von Prag war gestorben, die Er-
ben Marusch, Ungnad und Fräulein Elisabeth von 
Althan, eine Tochter der Frau Barbara von Tscher-
nembl verkauften den Edelmannssitz Poneggen mit all 
seinen Zugehörungen dem Schwertberger Pfleger Jo-
hann Kaspar Riedisser von Riedissheim um 4.000 
Gulden. H. Sch., Akten Band 177.Nr. 2. Herrschaftsarchiv 
Eferding, Lade 52. 
  

 
 

Schloss 
Poneggen,  

 
G. M .Vischer  

1674 
 

 
Zurück zu den Scherffenbergern: Weil im Jahre 

1556 der geplante  Verkauf von Windegg an Nimrod 
Kölnpöck nicht zustande kam, sondern die Verwand-
ten Tschernembl diese Herrschaft erwerben wollten, 

ersuchten die Scherffenberger Brüder das Bistum Re-
gensburg um Erlaubnis einer Veräußerung, was auch 
genehmigt wurde.  

 
Bischofshof 

in Regensburg 
1651 

Hofbibliothek 
 

 
 
 

Am 31. Jänner 1557 wurde mit einem Kaufurbar 
die Herrschaft Windegg dem Christoph  und Marga-
retha Tschernembl geb. Scherffenberg übergeben.  

Eustach von Scherffenberg zog sich nach Schloss 
Ort zurück, er starb am 8. April 1557, sein Bruder 
Georg  verstarb im gleichen Jahr am 26. Dezember, in 
Altmünster bei Gmunden fanden sie ihre letzte Ruhe-
stätte.  

Der Sohn von Christoph und Margaretha Tscher-
nembl namens Hans kaufte von Wolfgang IV. von 
Tannberg noch die Herrschaft Schwertberg dazu. Am 
11. Juni 1563 wurde das Verkaufsurbar ausgestellt. Als 
nächster Schritt erfolgte die Vereinigung der beiden 
Herrschaften Windegg und Schwertberg zu einer Wirt-
schaftsherrschaft. 

Leopold Mayböck: Die Herrschaften von Windegg und 
Schwertberg vom 14.-16.JH. Arbeitskreis Windegg, 

 Geschichtsblätter Bd.2, 1990, S. 175.  
 

Die Situation im Lande ob der Enns im 
16. Jahrhundert und wichtige Geschehnisse 

 

Die ersten zwei Jahrzehnte des 16. Jhs. waren rela-
tiv ruhig, im Land herrschte Ruhe und Ordnung, ein 
bescheidener Wohlstand wurde in den Städten und 
Märkten zunehmend spürbar. Dagegen ging es der 
bäuerlichen Bevölkerung nicht so gut, viele der alten 
Freibauernsippen verschwanden, die Grundherrlichkeit 
führte zu immer stärker werdender Abhängigkeit der 
Bauern und diese wurden zunehmend mit stetig stei-
genden Abgaben konfrontiert, dazu kam noch, dass das 
„Uralt Herkommen und Recht“ mit der Einführung 
des Römischen Rechts sowie der verhängten neuen 
Landgerichtsverordnungen zunehmend verschwand. 
Der Bauernstand verschmolz allmählich zu einem ein-
heitlichen Stand höriger und zinspflichtiger Unterta-
nen. Viele Bauern wollten dies nicht hinnehmen, leis-
teten Widerstand und wehrten sich gegen diese Über-
griffe, Missstände und zunehmende Ungerechtigkeit, 
es begann die Zeit der ersten Aufstände im gesamten 
Süddeutschen Raum. 

Im Jahre 1514/16 wurde eine neue Handelsstraße 
durch das Machland errichtet, welche über Perg nach 
Mauthausen führte. Von diesem Donaumarkt und 
Mautstation ging auch die alte Salzstraße weg, die über 

Wartberg, Neumarkt 
nach Freistadt und 
weiter nach Böhmen 
führte.  

 
Handelsreisende im 
ausgehenden  
Mittelalter 
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1518 rüstete Kaiser Maximilian I. gegen die immer 
wieder einfallenden Türken, auch das Land ob der 
Enns musste Truppen stellen und 40.000 Gulden auf-
bringen. Außerdem wurde eine neue Polizeiordnung 
und eine 13 Punkte umfassende Kleiderordnung für die 
österreichischen Länder eingeführt.  
 
 

 

1518 Kleiderordnung Kaiser Maximilians I.  
 

Nachdem durch Ueberfluss der Kleidungen und ande-
re Kostbarkeiten die Erblande treffentlich je mehr 
erschöpft und daraus großes Geld in fremde Länder 
verschwendet wird; so haben Wit, damit solcher Ue-
berfluss abgestellt, auch zwischen den Personen hohen 
und niedern Standes der Unterschied erkannt und 
gehalten werde, fürgenommen, geordnet und gesetzt:  
 

1.  Erstens, dass Niemand, geistlich noch weltlich, an 
Schwertern, Sporen, Spiessen oder andere Wehren und 
Geräthschaften Messing und andere ritterliche Zei-
chen oder Kleinode führen oder tragen soll; er sey 
denn zum Ritter geschlagen. Auch sollen sich die Prä-
laten und Geistlichen in ihren Stand mit solchen ritter-
lichen Zeichen gebührlich halten.  
 

2.  Item die edel und nicht Ritter sind, mögen sich be-
kleiden mit Tuch, so gut sie wollen, deßgleichen mit 
Damast, Atlas und anderen Seiden, auch mit Reh-, 
Marder- und anderen Fellen; aber auch ihre Kleider 
nicht über anderthalb Ellen (ca.125 cm) Sammet 
verbrämem. Von den Hauben, welche sie tragen, darf 
keine über drei Gulden werth seyn. 
3.  Perlen, goldene Ketten und goldene Ringe um den 
Hals sollen jene, so nicht Ritter oder Doctoren sind, 
öffentlich nicht tragen; auch  soll keiner einen Feder-
busch führen, der über zehn Gulden wert ist; aber 
Rosse und Harnische mag Feder haben wie gut er will, 
nach seinem Vermögen. 
 

4.  Es mag ein Edelmann einen Sammetrock oder 
Schauben ganz unzerstückt zu einem Ehrenkleid tra-
gen, aber den Ritter, auch der Fürsten Räthen und 
Dienern, und denen vom Adel, die sich außerhalb des 
Landes begeben würden, sollen jetzt bemeldete Klei-
dungen unverboten sein.  
 

5.  Deßgleichen welche Edle  oder andere Personen, 
so nicht Ritter sind, von dem Landesfürsten an seiner 
Gnaden Hof oder sonst in andere Länder erfordert 
würden, die mögen sich dem Landesfürsten zu Ehren, 
mit Ausnahme von Gold, Zobel und Hermelin, kleiden 
nach ihren Willen, sollen aber doch nicht öffentlich 
goldene Ketten oder Ringe am Hals tragen. 
 

6.  Die Frauen vom Adel, sie seyen Rittersfrauen oder 
nicht, mögen tragen Ketten von Gold zu hundert Gul-
den, eine Perlenhaube zu vierzig Gulden, und sonst 
andere Hauben und Brusttücher zu sechs Gulden, doch 
nicht Höher. Es mag auch jede haben ein sammtnes 
und zwei seidene Kleider von Damast und Atlas; aber 
goldene Röcke oder ganz goldene Brust sollen sie 
nicht tragen, ausgenommen denn, wenn sie einen 
sammten oder seidenen Rock damit verbrämen wollen, 
doch sollen dazu nicht über anderthalb Prätschen¹ 
gebraucht werden. Was sie aber mit Sammet verbrä-
men wollten, dazu soll auch über anderthalb Ellen 
nicht gebraucht werden.  

7.  Es soll auch hinfüro keine Frau weder zu Hoch-
zeiten, Tänzen, noch andern Lustbarkeiten über drei 
Kleidungen mitnehmen, tragen, oder sich in mehr 
Kleidungen verkleiden.  
 

8.  Item die Bürger in Städten, die nicht vom Adel, 
Ritter oder Herren sind sollen weder Gold, Perlen, 
Sammet, Scharlach noch Seiden, noch auch Zobel oder 
hermelin Futter, doch mögen sie ungefehrdet Sammet 
oder Seiden zu Wammassen auch Schamlot ² zu Klei-
dung tragen. Aber goldene und silberne Hauben sollen 
ihnen verboten sein. So mögen ihre Frauen und Kinder 
ihre Kleider mit Sammet oder Seiden ziemlich verbrä-
men, umlegen oder zieren, doch darf solche Bräm 
nicht über eine Elle betragen, auch nicht mit goldenen 
oder silbernen Stücken geschehen. Es soll auch ihren 
Töchtern und Jungfrauen Perlenhauben oder Portl  zu 
tragen unverbothen sein; doch darf keine dieser Hau-
ben oder Portl über zehn Gulden Werth haben. 
 

9.  Item die reisigen Knechte ³ sollen weder Gold, 
Silber noch Seiden, auch weder Brusttücher, Hauben, 
noch anderes von Gold und Silber gemacht tragen, 
auch nicht ihre Kleider damit verbrämen; doch 
Schwert und Degen mögen sie, so fern es ihrem Ver-
mögen ist, wohl mit Silber beschlagen lassen, und was 
ihnen ihre Herren von Kleidung schenken, soll ihnen 
zu tragen unverbothen sein. 
 

10.  Die Handwerksleute und ihre Knechte und Jun-
gen, auch der Bürger und Kaufleute Diener sollen kein 
Tuch von dem eine Elle über drei Ort einen Gulden 
kostet tragen, auch weder Gold, Perlen, Silber, Sam-
met, Marder, Seiden noch Schamlot tragen. Dasselbe 
soll auch von der Handwerksleute Frauen, Kindern 
und Maiden verstanden werden, sich mit ihrer Klei-
dung also zu halten.  
 

11.  Der gemeine Bauersmann und anderes arbeiten-
des Volk in Städten und auf dem Lande soll kein Tuch, 
von dem eine Elle über einen halben Gulden hunga-
risch kostet tragen. Es soll auch ihren Kindern Gold, 
Perlen, Sammet und Seiden zu tragen nicht gestattet 
werden; doch eine halbe Elle Sammet oder andere 
Seiden zum Verbrämen erlaubt sein.  
 

12.  Aber lindisches Tuch (Leinen), nachdem dieses 
dem gemeinen Mann vor Zeiten eine nützliche Klei-
dung gewesen ist, und wo man es in voriger Güte und 
Breite macht, noch seyn mag, soll durchaus Niemand 
verboten sein.  
 

13.  Es soll füran allen Handwerksleuten, reisigen und 
Dienstknechten, deßgleichen den Bauersleuten kein 
>Panet< so über 24 Pfennige kostet, nachdem solches 
eine übertrefflich große Schätzung ist, zu tragen ges-
tattet werden, und damit des Geldes desto mehr in 
unsern Landen bleiben möge, soll man in unsern Erb-
landen Ordnung fürnehmen, Tuch, Panet und Seiden 
machen.  
 
 

¹ Prätschen, Pratze ein venezianisches Längenmaß. 
² Schamlot, m. altfranzösisch camelot, ein im Mittelal-
ter hoch geschätzter feiner Wollstoff aus Kamelhaaren, 
Angoraziege. 
³ Reisige Knechte: meist Kriegsknechte Söldner. 
 

Österreichische Zeitschritt für Geschichte- und Staatskunde. 
Bd. 2. 1836 
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               Kleidung der Stände in der zweiten Hälfte 
             des 16. Jhs. (Holzschnitt d. Tobias Stimmer)  
 

 
 
Kaiser Maximilian I. 
 
 

1519  12.Jänner: starb 
Kaiser Maximilian I. in 
Wels mit 60 Jahren. In 
seinem Testament machte 
er eine eigenartige 
letztwillige Verfügung 
über die Behandlung 
seines Leichnams:  

1. Nach dem Ableben ist das gesamte Körperhaar zu      
entfernen. 
2. Alle Zähne sind auszubrechen. 
3. Der Leichnam soll gegeißelt werden und ist danach 
mit Kalk und Asche zu bestreuen. 
4. Der so präparierte Leichnam ist in Damast und 
Seide zu wickeln und in einen Leinwandsack zu ste-
cken. 
5. Als Sarg ist ein Kasten aus Holz zu verwenden.  
(Diesen Kasten führte der Kaiser über Jahre hindurch 
auf allen seinen Reisen mit, sein Sekretär verwendete 
diesen als Urkundenschrank.) 
 

Beigesetzt wurde Maximilian I. in seinem Geburtsort 
in der St. Georgs Kapelle in der Burg zu Wiener Neu-
stadt. Nachfolger wurde Ferdinand I. (* 1503-1564).  

Geschichte Österreichs Teil II. 1972,S.109/110 
 

In den Jahren 1520/21 zogen immer wieder plün-
dernde Heckenreiter und Straßenräuber im Land her-
um. Der Landesherr Ferdinand I. richtete am 24. No-
vember 1521 ein gedrucktes Schreiben an alle Herren, 
Ritter, Pfleger, Bürgermeister, Landrichter. 

…nachdem weilent unser lieber Herr und Anherr 
Kaiser Maximilian ein ernstliches Mandat wegen des 
Straßenraub und Heckenreiterei und anderer so böser 
Handlungen erließ um diese Untaten derselben auszu-
reuten und zu vertilgen und deren Misshandlungen zu 
strafen und die Übeltäter verfolgt, gefangen und ins 
Gefängnis gebracht werden sollen.  

HHST. STK.P1/152. 
In der Gegend von Freistadt verübte der in Süd-

böhmen weilende Patrizier Hans Zinispan mit einigen 
böhmischen Rittern so manchen Überfall auf durchrei-
sende Handelsleute.  

Auf Schloss Schwertberg lebte seit 1511 der Ritter 
Bernhard Zeller, er stammte aus dem Innviertel, wie 
viele seiner Zeitgenossen hielt auch er an den alten 
ritterlichen Traditionen fest. Lebte auf großem Fuß, 

widmete sich mehr den adeligen Lustbarkeiten, weni-
ger der Verwaltung seiner Herrschaft und Güter, dies 
überließ er seinem Pfleger und den bestellten Amtsleu-
ten.  
 
Dieser 
kostspielige 
Lebenswandel 
verschlang viel 
Geld, immer 
öfter kam er in 
finanzielle Nöte, 
diesen Zustand 
wollte er durch 
gelegentliche 
Überfälle etwas 
mindern.   
 

Burg Schwertberg um 1500 
Rekonstruktion Leopold Mayböck, 1990 

 

Eine offene Fehde ansagen ging nicht mehr, denn 
diese wurden im Jahre1595 von Kaiser Maximilian I. 
endgültig abgeschafft.  

Da er nicht alleine war, der mit wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, fand er bald einige 
ritterliche Bundesgenossen. Zu diesen gehörten die 
Brüder Otmar und Matthäus Oberheimer, der Seise-
negger auf Weitenegg, die Tollinger von Grünau, Leo 
von Hohenegg auf Breitenbruck, Ulrich Herleinsberger 
und noch eine ganz Reihe von Rittern. Die Überfälle 
waren gut geplant und erstreckten sich vorwiegend auf 
die Handelsrouten im Passauer Raum, entlang der Do-
nau und im Grenzgebiet zu Böhmen.  

So mancher Kaufmannszug, Handelsreisende aber 
auch Dörfer und Bauerngüter wurden überfallen, die 
gemachte Beute wurde auf Wagen verladen nach 
Marsbach, Schwertberg oder Weitenegg an der Donau 
gebracht, um sie dort aufzuteilen. 

Allmählich wurde dieses Treiben doch zu arg, zu-
dem verdichtete sich der Verdacht auf die Übeltäter. 
Als erster schlug der Passauer Bischof Georg von Ho-
henlohe zu, mit einem Aufgebot wurde die Burg 
Marsbach gestürmt, Othmar Oberheimer gefangen und 
in Passau eingekerkert. Dort wurde er peinlich befragt 
und in dem darauf folgenden Prozess für schuldig be-
funden, danach am Richtplatz öffentlich enthauptet.  

Bernhard Zeller wurde im April 1521 zum 
Reichstag nach Worms geladen, dort musste er sich 
vor dem Reichsgericht unter dem Vorsitz von Kaiser 
Karl V. verantworten, wurde aber mangels an Bewei-
sen freigesprochen.  

Er kehrte erleichtert nach Hause, doch inzwischen 
hatte man einige seiner Spießgesellen gefangen, einge-
kerkert und gefoltert, sie gestanden ihre Verfehlungen 
und belasteten ihren Anführer Bernhard schwer. Auf 
Befehl des Erzherzog Ferdinand wurde der zurückkeh-
rende Zeller gefangen gesetzt, in den Kerker geworfen, 
der Tortur unterzogen, schuldig gesprochen und am 1. 
Juli 1521 am Linzer Hauptplatz öffentlich enthauptet.  

Seiner Familie gestattete man, die Beisetzung sei-
nes Leichnams in der Ahnengruft in der Kirche zu 
Riedau.  

Leopold Mayböck: Rittergeschlecht der Zeller,  
   Geschichtsblätter Bd. 2 Arbeitskreis Windegg, S. 143-150. 
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1522 im Süden und Osten Österreichs drohte der Ein-
fall der Osmanischen Türken. Erzherzog Ferdinand I. 
sandte am 26. Februar ein gedrucktes Schreiben an alle 
Obrigkeiten im Lande.  
„Wir Ferdinand von Gottes Gnaden…. Erzherzog von 
Österreich…. entbieten allen Prälaten, Grafen, Frei-
herrn, Ritter und Knechte, Hauptleute, Verweser, 
Pfleger, Burggrafen, Landrichtern, Bürgermeistern, 
Richtern, Räten, Bürgern, Gemeinden und alle Unter-
tanen diesen Brief, dieser sollte überall vorgetragen 
und gezeigt werden. Das mit Gewalt der Tyranische 
Türgkh mit einem Heer in die christlichen Länder ein-
fallen wolle….deswegen sollen alle Städte, Klöster, 
Schlösser, Tabore besetzt und mit Büchsen, Pulfer, 
Spießen, Helmbarten und sonstigen Wehren versehen 
sowie befestigt werden um die Türgkn abzuwehren, 
alle Bewohner auch in den Märkten und Dörfern sol-
len wachsam und auf der Hut sein. 
Im Vertrauen auf die Gehorsamen Landleute und Un-
tertanen gänzlich verlassen und versehen.“ 

HHST. STK.P1/163 
Im Lande ob der Enns wurden damals Vorkehrungen 
getroffen, um einen eventuellen Angriff der Türken 
abwehren zu können. Außerdem wurde ein Aufgebot 
von 100 Reitern und 300  Fußsoldaten unter der Füh-
rung vom Obersten Feldhauptmann Graf Salm und 
Viertelhauptmann Christoph Stadler in Richtung Sü-
den an die Krainische Grenze in Marsch gesetzt, es 
kam zu keiner Schlacht, da sich die Türken wieder 
zurückzogen.                                       Franz Xaver Pritz: 

 Geschichte des Landes ob der Enns 1846, S. 230 
 

1525 In Süddeutschland tobte ein Bauernkrieg, es gab 
Aufstände in Tirol, Salzburg, Steiermark und verein-
zelt auch im Land ob der Enns. In Freistadt wurden 
einige aufständische Bauern hingerichtet.  
1526 Sultan Suleimann rückte mit einem 100.000 
Mann starken Heer in Ungarn ein. Wieder wurden 
auch im Land ob der Enns die Viertelhauptleute ange-
wiesen, alle Zufluchtsörter und alle Burgen und 
Schlösser in Verteidigungszustand zu setzen. Am 28. 
August 1526 kam es bei Mohacs zu einer Schlacht, bei 
der der  ungarische König Ludwig fiel, noch im selben 
Jahr wurde Ferdinand I. von Habsburg König von Un-
garn und Böhmen. Auch in den österreichischen Län-
dern verbreitete sich damals das Luthertum sehr rasch, 
sehr zum Unwillen des streng katholischen Landes-
herrn, welcher mit Erlässen und zahlreichen Schreiben 
entgegenwirken wollte. 
1527 23. Dezember: „Wir Ferdinand von Gottes Gna-
den König zu Hungern Behaim Erzherzog von Öster-
reich….Entbieten allen unsren Prälaten, Grafen, Frei-
herrn, Ritter und Knechte, Hauptleuten Pflegern, Am 
leuten, Bürgermeister, Richter, Räten, Bürger diesen 
Brief welcher vorgelesen und gezeigt werden soll. Es 
ist verboten bei höchster Straff sich der verführeri-
schen ketzerischen Sekte des Luthertum anzuschließen 
und den christlichen Glauben abzulegen.“ 

OÖLA. Landschaftsakten 645 
 

Trotz aller Aufrufe, Apelle, Drohungen breitete sich 
die neue reformierte Lehre stetig aus, überall zogen 
protestantische Prediger durchs Land, um die Men-
schen von der neuen Lehre zu überzeugen. Viele er-
hofften sich mehr Freiheit, weniger Zwang und besse-

res unbeschwertes Leben ohne den ständigen Druck 
und Angst vor den Dogmen der katholischen Kirche, 
die damals in einer tiefen Krise steckte. 

Besonders im Bauerntum steckten noch immer die 
alten Freiheiten, welche allmählich verschwanden, 

Geselligkeit, Musik 
und Tanz zu be-
stimmten Zeiten 
waren sehr beliebt 
und förderten Zu-
sammenhalt und 
Gemeinschaft.  

 
Bauernfest im  
Spätmittelalter,  
Stich von Daniel 
Hopfer um 1500 
 

1529 im Mai brach ein gewaltiges türkisches Heer in 
die ungarisch österreichen Länder ein, drangen bis 
Wien vor. In Grein an der Donau erfuhr der Landes-
herr Ferdinand I. dass die Türken vor Wien standen 
und 30.000 türkische Renner und Brenner die Umge-
bung brandschatzten und tausende Menschen ermorde-
ten oder verschleppten.  

Auch das 
Mostviertel wurde 
heimgesucht, bis 
zur Enns kamen 
die gefürchteten 
tatarischen Reiter. 
 
Renner und Brenner 
(Hofer Bildreihe) 
 

Ständischen Truppen unter dem Befehl von Hans 
von Starhemberg gelang es, diese Plünderer mehrmals 
zurückzuschlagen. Wiederum wurden alle Herrschafts-
inhaber und Pfleger aufgerufen Burgen, Schlösser, 
Sitze und Märkte in verteidigungsfähigen Zustand zu 
versetzen, auf den Bergen Kreidfeuerstationen zu er-
richten, welche bei annähernder Gefahr abgebrannt 
werden sollten.  

Um dieser ständigen Bedrohung standhalten zu 
können, wurde ein Rüstgeld (Kriegssteuer) eingeho-
ben, um zusätzliches Geld für militärische Ausrüstung, 
Söldner, Pferde, Kriegswägen, Bürgerwehren, Befesti-
gungen u. a. zur Verfügung zu haben. Die Stände 
mussten auch immer wieder große Geldsummen zur 
Verfügung stellen, aber diese wälzten die zusätzlichen 
Ausgaben zumeist an die abgabenpflichtige Bevölke-
rung ab, in dem sie die jährlich zu leistenden Dienste 
erhöhten. Wie zu allen Zeiten zahlte auch damals die 
Masse der Bewohner zuletzt den Großteil der erforder-
lichen Mittel.  
1530 Die Stände ob der Enns wurden angehalten einen 
obersten Feldhauptmann zu bestimmen, zudem noch 
für jedes Viertel je zwei Kriegs erfahrene Ritter als 
Hauptleute zu erwählen. Sammelplätze für Aufgebote 
einzurichten, Zufluchtsorte für Greise, Weiber und 
Kinder einzurichten. 
1531 Ende Februar befand sich König Ferdinand in 
Linz, um sich mit den Ständen zu beraten, die Lage im 
Land wurde immer prekärer, die Lebensmittel verteu-
erten sich dramatisch und es herrschte eine Hungers-
not, besonders Alte und Kinder starben.  
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1532 zog wiederum ein großes türkisches Heer von 
200.000 Mann gegen Ungarn, zudem gab es Einfälle in 
der Steiermark und ins Land unter der Enns. Eine tür-
kische Reiterhorde rückte auch ins Land ob der Enns 
ein, dabei wurde die Umgebung von Enns, Steyr, 
Gaflenz, Dietach, Gleink, Wolfern, Kronstorf u.a. ver-
heert, zudem über 2.000 Bewohner getötet.  

Wieder wurden alle Herrschaftsinhaber, ihre Pfle-
ger und Amtmänner angehalten Burgen, Schlösser, 
Sitze und Märkte zu befestigen. Hauptmann Ungnad 
rückte von Freistadt aus mit 1.000 geharnischten Rei-
tern, denen sich viele Bürger, Handwerker und Bauern 
anschlossen nach Enns und Steyr vor. Nach dem man 
eine größere Anzahl von Türken getötet hatte, zogen 
sich die übrig gebliebenen eiligst zurück.  
1533 23.Juli, wurde mit den Türken ein Waffenstill-
standsabkommen geschlossen, vorübergehend kehrte 
im Lande etwas Ruhe ein. Doch im Jahre 1537 begann 
der Konflikt aus neue, im Süden rückten in Kroatien 
die Türken ein. Auch das Land ob der Enns musste ein 
starkes Aufgebot in das Kriegsgebiet entsenden, viele 
fanden den Tod. Die darauf folgenden Jahre waren 
geprägt vom permanenten Kriegszustand mit den Os-
manen. 1543 fand in Linz ein Landtag statt, wiederum 
forderte König Ferdinand von den Ständen Geld, diese 
sahen sich nicht mehr in der Lage weitere Leistungen 
zu erbringen und erklärten, dass die hohen Steuern 
eine Verarmung des Großteils der Bevölkerung be-
wirkte.  

Im Jahre 1550 rotteten sich entlassene Söldner 
(Gardknechte) zusammen, sie hatten schon längere 
Zeit keinen Sold mehr erhalten, zogen deshalb raubend 
und mordend durchs Land, um sich an seiner Bevölke-
rung schadlos zu halten. Ständische Truppen gingen 
gegen diese rigoros vor, viele wurden getötet, Gefan-
gene hingerichtet, die Scharfrichter hatten damals viel 
zu tun. Neben dem permanenten Kriegszustand wur-
den vom Landesherrn stetige Anstrengungen unter-
nommen, um das ständig anwachsende Luthertum 
einzudämmen.  
1551  1. August: „Wir Ferdinand von Gottes Gnaden 
König zu Ungarn, Böhmen, Erzherzog von Öster-
reich…entbietet allen und jeden Prälaten Grafen, 
Freiherrn, Rittern, Knechten, Vögten, Pflegern, Amts-
leuten, Gemeinden und allen Untertanen in unseren 
Ländern dass sie die unerfahrene Jugend von den ver-
führerischen sektierenden bösen Lehren der protestan-
tischen Prediger fernhalten sollten. Die Jugend zu der 
alten heiligen christlichen Religion unterweisen damit 
sie Lob und Ehr erlangen.“ 

OÖLA. Landschaftsakten 645. 
1554 Ein landesfürstlicher Erlass befahl, dass jeder 
Erwachsene einmal im Jahr beichten gehen müsse, 
außerdem jeden Sonn- und Feiertag die heilige Messe 
besuchen sollte. Die weltliche und geistliche Obrigkeit 
solle dies auch genauestens überwachen. Die öffentli-
chen Sitten im Lande waren sehr schlecht, vieles lag 
im argen, Betrügereien, Trink- und Spielsucht, Völle-
rei, Hurerei und Rauflustigkeit waren überall verbrei-
tet. Ein Edikt verbot die beliebten offenen Tänze (Frei-
tänze), zudem ging man gegen herumziehende Gard-
knechte, Müßiggänger, Bettler, Zigeuner oder sonsti-
ges Gesindel mit aller Härte vor. Gefangene wurden 
sofort abgeurteilt, eingekerkert, an den Pranger ge-
stellt, danach aus dem Land gejagt.  

1562 August: Mit den Türken wurde ein achtjähriger 
Waffenstillstand abgeschlossen, außerdem zur Freude 
der Bevölkerung eine steuerliche Erleichterung be-
schlossen, um mit dieser Maßnahme die nieder liegen-
de Wirtschaft anzukurbeln.  
1564 25. Juli starb Kaiser Ferdinand I. in Wien mit 61 
Jahren, seine letzte Ruhestätte fand er im St. Veits 
Dom in Prag. Nachfolger wurde sein Sohn Maximilian 
II. (*1527 + 1576). Er trat ein schweres Erbe an, die 
Kammergüter waren mit 1.200.000 Gulden verschul-
det, für die damalige Zeit eine ungeheure Summe Gel-
des.  

Die Familie Tschernembl auf  
Windegg und Schwertberg 

 

Die vermögende Adelsfamilie Tschernembl stamm-
te aus dem Krainerland (Slowenien). Christoph Frei-
herr von Tschernembl, Erbschenk und kaiserlicher 
Rath war in erster Ehe mit Margaretha von Scherffen-
berg verheiratet, eine Familie die ebenfalls ihre Wur-
zeln in der Krain hatte, zweite Ehefrau wurde Rade-
gunde von Arberg. Am 31. Jänner 1557 kaufte Chris-
toph von den Verwandten Scherffenbergern die Burg-
herrschaft Windegg, er wollte mit seiner Familie weg 
aus der alten Heimat, die stetig von den immer wieder 
einfallenden Türken verheert wurde.  

Leopold Mayböck: Tschernembl, Windegger Geschehen  
22. Ausgabe, 2000. S. 2-11.  

Als Pfleger von Windegg setzte Christoph Tscher-
nembl den Albrecht von Wolkenstein ein, Angehöri-
ger einer Adelssippe deren Besitzungen in Südtirol und 
in der Steirischen Unterkrain lagen. 
1559 24. Jänner: Sankt Johannes Täufertag. 
Christoph von Tschernembl verleiht dem Veit 
Fleischhacker Bürger zu Schwertberg den Drittel Ze-
hent zu Windegg in der Schwertberger Pfarre als Le-
hen. Dabei handelt es sich um 10 Zehenthäuser in der 
Umgebung von Windegg, wie  z. B. Habersbachhof, 
Gastall, Pahof, Pasthub, Ellinger auf der Gleiss, We-
ger, Klausmühle u. a.  
1559 24. Juni Christoph Tschernembl verleiht dem 
Thomas Khumpner Bürger und Zechmeister des Got-
teshauses Schwertberg, den Drittel Zehent von den 
übrigen Häusern des Windegger Zehent.  

OÖLA. Urkunden aus dem Weinberger Archiv.  
1559 starb Freiherr Christoph Tschernembl, sein Sohn 
Hans III. übernahm die väterlichen Besitzungen.  
1561 1. Juni, heiratet der 26jährige Hans der II. von 
Tschernembl, Barbara Tochter des Erasmus I. und 
Anna von Starhemberg, geb. Gräfin Schaunberg, Herr 
zu Wildberg, Riedegg und Lobenstein, Verordneter 
des Herrenstandes ob der Enns, Oberstkämmerer und 
geheimer Rath. Barbara gehörte einer alten und bedeu-
tenden Adelsfamilie an. 
1561 10. August Sonntag vor Maria Schiedung.  
Hans Tschernembl gibt dem Veit Lichtenegger, Bürger 
zu Schwertberg einen Teil des zurückgefallenen dritten 
Teil des Zehent zu Windegg zu Lehen. Am 26. No-
vember verlieh Tschernembl im Beisein des Pflegers 
Albrecht von Wolkenstein dem Schwertberger Bür-
ger und Zechmeister Thomas Lugmayr den zweiten 
Teil des Windegger Drittel Zehent als Lehen.  
1566 18. März Albrecht  von Wolkenstein erhält von 
Hans II. von Tschernembl für seine Dienste den Ze-
hent auf 8 Häuser im Amt Haarland.  



 12 

1571 14. Februar  Albrecht von Wolkenstein Pfleger 
auf Windegg und Schwertberg bestätigt dem Hans 
Achleitner die Rückgabe des von der Herrschaft Win-
degg innegehabten Hofamtes, das er 13 Jahre lang 
innehatte und dies in gutem Zustand erhalten habe. Er 
aber ein anderes Amt (Mautner zu Struden) annehmen 
will, daher das Hofamt wieder Ehrbar zurückzugeben 
gedenke.  

(Marktarchiv Struden Aktenband 1.n.12.) 
Der Wolkensteiner übte das Pfleger Amt bis zum Jahr 
1575 aus, danach fehlen die Nachrichten über seinen 
weiteren Verbleib.  
 

Hans Jakob Schlumberger 
 

von 1575 bis 1592 Pfleger der Vereinigten Herrschaf-
ten Windegg und Schwertberg. Er entstammte einer 
protestantischen Familie aus dem Elsass, wurde vorü-
bergehend im Land ob der Enns ansässig. Am 8. Feb-
ruar 1587 heiratet Hans Jakob Schlumberger Kathari-
na, Tochter des Wolfgang und Katharina Tollinger 
vom Edelmannssitz zu Grünau bei Ried, eine protes-
tantische Adelsfamilie.  

Georg Grüll: Die Tollinger von Grünau, Manuskript fol.6. 
 

1592 1.April. Schwertberg: 
Hans von Tschernembl auf Windegg und Schwertberg 
Erbschenk in Krain und Windischen Mark schenkt 
seinem Pfleger Hans Jakob Schlumberger für seine 17 
Jahre geleisteten Dienste die Grundobrigkeit auf dem 
Schaurighof mit dazugehöriger Hofstatt in der Pfarre 
Waldhausen, welche bislang zur Herrschaft Schwert-
berg gehörte.  
(Schauringhof und die dazugehörige Schauringhofstatt, 
O. Sattlgai Nr. 7 u. 8 Gemeinde Waldhausen.) 

Außerdem wurde 
der Schlumberger 
von Kaiser Ru-
dolf II. in den 
Adelsstand erho-
ben.  

 

OÖLA. aus dem 
Nachlass Grüll. 

Schauringhof mit Hofstatt, Foto L. Mayböck 2002. 
 

1593 wird vorübergehend ein Wolf Khünhamer als 
Pfleger der Vereinigten Herrschaften Schwertberg / 
Windegg genannt.  
 

1594 - 1599 übte Hans von Wolkenstein die Pfleg-
schaft über Schwertberg / Windegg aus. Neben seinem 
jährlichen Pfleger Gehalt bekam er den Zehent von 
einigen Bauerngütern, zudem die nötige tägliche Ver-
pflegung von den Meierhöfen zu Windegg und 
Schwertberg, wo auch seine zwei Pferde versorgt wur-
den.  

Am 1. August 1595 starb Hans III. Freiherr von 
Tschernembl im Alter von 60 Jahren.  
Mit seiner ersten Frau Barbara hatte er 17 Kinder, sei-
ne zweite Gemahlin Eva von Strein starb im Kindbett, 
mit der dritten Frau Potentina von Schönkirchen hatte 
er nochmals sechs Kinder, allerdings starben fünf im 
Kindesalter.  

Die Vereinigten Herrschaften Schwertberg / Win-
degg übernahm sein Sohn Georg Erasmus von 
Tschernembl.  

Kaiser Maximilian II. starb am 12. Oktober 1576 in 
Regensburg, sein Sohn Rudolf  II. ein strenger Katho-
lik übernahm die österreichischen Länder. Unter seiner 
Regentschaft, die bis 1612 andauerte wurde die Gegen-
reformation eingeleitet. Der neue Landesherr war sehr 
gebildet beherrschte fünf Sprachen, hatte eine Schwä-
che für Altertumskunde und eine Vorliebe für Astro-
nomie und Astrologie. Kepler widmete ihm die neu 
berechnete „Tabula Rudolphini“ (Planetentafel). 
1578 versammelten sich am 29. Juni in Enns die Stän-
de, am nächsten Tag zogen 950 Personen aus dem 
Adel, Geistlichkeit, Bürgermeister und sonstige Wür-
denträger nach St. Florian um dem Monarchen die 
Huldigung entgegenzubringen. Als Eskorte wurden sie 
von 500 geharnischten Reitern begleitet. Danach begab 
sich der Kaiser in das Linzer Schloss, bei der Audienz 
überreichte Gundaker von Starhemberg eine Bitt-
schrift, diese bezog sich auf eine Erlaubnis der Religi-
onsfreiheit.  
1583 wurde in den österreichischen Ländern anstatt 
des bisherigen  Julianischen Kalender der Gregoriani-
sche Kalender eingeführt.  
1585 das ganze Land wurde von einer Pestepidemie 
heimgesucht, welche Tausende dahinraffte.  
1587 am 1. April wurde in Linz ein großer Landtag 
abgehalten, der Kaiser verlangte durch seine Kommi-
sare von den Ständen 70.000 Gulden zur Verteidigung 
der Grenzen gegen die Türken. Je 30 behauste Unter-
tanen mussten für einen bewehrten Büchsenschütz 
aufkommen, im Notfall wurde jeder 10. Mann einge-
zogen. Außerdem sollten in allen Vierteln sämtliche 
Bewohner beschrieben und verzeichnet werden, zudem 
sollten in der Nähe von größeren Orten Ziel und 
Schießstätten eingerichtet werden, wo die für den 
Kriegsdienst bestimmten Männer nach dem Sonn- und 
Feiertäglichen Messebesuch Schießübungen abhalten 
sollten. 
1588 gab es die ersten aufrührerischen Versammlun-
gen in allen Teilen des Landes. Die ständige Forderung 
und die Verweigerung der Religionsfreiheit bewirkte 
besonders bei der protestantischen Bevölkerung großes 
Unbehagen, waren doch die meisten Bewohner  im 
Lande ob der Enns (ca. 90 %) lutherisch geworden.  

Siegfried Haider: Die dunklen Seiten unserer Geschichte; 
JB. Gesellschaft für Landeskunde 160 Bd. 2015, S. 198. 

1594/95 erhoben sich gebietsweise Bauern, Handwer-
ker und Bürger, sie wollten nicht hinnehmen, dass ihre 
protestantischen Pastoren zwangsweise abgesetzt und 
durch katholische Priester ersetzt werden sollten. Die 
Stimmung heizte sich so auf, dass offene Rebellion 
drohte: so mancher Pfarrer konnte nur mit Mühe sein 
Leben retten, weil ihn die aufgebrachte Bevölkerung 
erschlagen wollte.  
Auch im Machland versammelte sich eine große Schar 
von Bauern und Handwerkern, sie zogen nach Zellhof, 
dieses Schloss gehörte dem Freiherrn Hans Maximili-
an Jörger ein überzeugter Protestant, um über weitere 
Maßnahmen zu beraten. Inzwischen aber rückte Graf 
Gotthard von Starhemberg mit 200 kriegserprobten 
geharnischten Reitern vor, die Aufständischen verloren 
den Mut und flüchteten in einen nahen Wald. Die 
ständischen Reiter umstellten das Waldstück und 
drangen vor, ein heftiger Kampf entbrannte, es gab 
Tote und Verwundete.  
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Den meisten 
Aufständischen 
gelang die Flucht, 
aber um die 24 
wurden gefangen, 
man brachte sie 
nach Linz und 
warf sie in den 
Kerker.  
 

Schloss Zellhof nach G. M. Vischer 1674. 
Hinterglasbild von Leopold Mayböck 1984. 
 

1596 18. Jänner: fanden Verhandlungen mit den Bau-
ern statt, es wurde von den Aufständischen die Ablie-
ferung sämtlicher Waffen verlangt. Doch der Konflikt 
schwelte weiter und es kam immer wieder zu lokalen 
Aufständen. Auch die Hinrichtung einiger Anführer 
änderte nichts, erst im Herbst kehrte wieder eine trüge-
rische Ruhe ein. Es gab von Seite der Obrigkeit einige 
Zugeständnisse, so wurde der bei den Bauern verhasste 
Robot auf 14 Tage im Jahr festgesetzt.          Pritz S.301 

Doch der Großteil der Bauern im Lande kümmerte 
sich nicht um die verhängten Verordnungen. Von Sei-
ten der Landstände wurde ein Fähnlein Reiter in der 
Stärke von 500 Mann unter dem Befehl des Gotthard 
von Starhemberg zusammengestellt. Sie sollten Häuser 
nach Waffen durchsuchen, bekannte Rädelsführer ver-
haften, einige von ihnen zur Abschreckung hinrichten 
lassen, auch Höfe von Anführern sollten niederge-
brannt werden.  

Ein besonderes Augenmerk 
richtete man auf die zahl-
reichen Schmieden  im Lande 
wo für die Aufständischen 
Waffen erzeugt wurden, auch 
der Perger Schmied Christoph 
Strahberger gehörte zu diesen. 

 
 

Schmied: Jost Amman 
Ständebuch 1580 
 

 

Zudem gab man sich Mühe evangelische Prädikanten 
einzufangen und sie des Landes zu verweisen. In den 
Pfarren sollten wieder katholische Priester eingesetzt 
werden, doch diese hatten oftmals keine rechte Freude 
daran, da sie vom Großteil der evangelischen Bevölke-
rung abgelehnt und stetig beschimpft und gemieden 
wurden. Der Starhemberger ein hart gesottener Kriegs-
mann, ließ am 22. Juli 1596 in verschiedenen Mühl-
viertler Orten Rebellen grausam hinrichten, um die 
Bevölkerung zum Gehorsam zu bringen.  

Dieses harte Vorgehen störte viele Herren der Stän-
de und Gotthard von Starhemberg wurde am 16. Au-
gust abgesetzt, der Oberbefehl ging an den Joachim 
Zinzendorf über. Dieser vollendete endgültig die Nie-
derschlagung der lokalen Aufstände, dabei ging er 
ebenfalls nicht zimperlich vor.  

Abgebrannte Höfe, verstümmelte Bauern, zahlrei-
che Hinrichtungen waren die Folge, angesichts dieser 
brutalen Vorgangsweise lenkten viele Aufständische 
ein, und leisteten einen Gehorsamseid.  

Es dauerte dennoch noch bis zum Jahre 1599  bis 
das Land befriedet war, die Beschwerden der Unterta-

nen wurden zwar angehört, neue Patente erlassen, doch 
im wesentlichen änderte sich nicht viel, alles blieb 
beim Alten. Was den Glauben betraf, die zwangsein-
gesetzten katholischen Pfarrer hatten kein gutes Los, 
im Herzen blieben die meisten Bewohner im Lande 
protestantisch und wollten unter keinen Umständen 
wieder katholisch werden.                                Pritz S. 307 

Über die normale Bevölkerung welche damals lebte 
und arbeitete, ob am Land, in den Dörfern und Märk-
ten gibt es im gesamten Mittelalter kaum Nachrichten. 
Außer in Urbaren, Urkunden, diversen Herrschaftspro-
tokollen finden sich spärliche Eintragungen, die zu-
meist nur die zu leistenden Abgaben beinhalten. Erst 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts begann man in den 
Pfarrmatrikeln mit Eintragungen über Taufen, Hoch-
zeiten, Sterbefälle. Auch in den herrschaftlichen Land-
gerichtsakten und sonstigen Aktenfinden sich Abhand-
lungen über untertänige Personen.  

Auch gibt es sehr wenig Aufzeichnungen über eher 
positive Ereignisse im Lande, meist werden nur Krie-
ge, Seuchen, elementare Ereignisse, hoch stehende 
Persönlichkeiten, Monarchen, Klerus, Adelige, bedeu-
tende Bürger erwähnt.  

Als letzte Geschichte möchte sich der Autor dieses 
Beitrages  mit der Adelsfamilie Wolkenstein auseinan-
dersetzen, waren doch zwei Angehörige dieser Familie 
Pfleger der Vereinigten Herrschaften Windegg und 
Schwertberg. Vor allem über den berühmten Vorfah-
ren Oswald von Wolkenstein und sein außergewöhnli-
ches Leben im Spätmittelalter des 14./15. Jahrhun-
derts. Als Literaturhilfe dienen vor allem die Arbeit 
von Dieter Kühn 1980, das Siebmacher Wappenbuch, 
Dateien der deutschen Literatur an der Universität 
Karlsruhe und der Franzens Universität Graz.  

 

Oswald von Wolkenstein  
1377 – 1445 

Als einer der ersten Angehörigen dieser Adelsfami-
lie wurde 1180 ein Kuno von Prandell aus dem Ge-
schlecht derer von Villand, eine Ministerialien Familie 
der Grafen von Andechs / Meran erwähnt. 1293 kaufte 
Randolt der Villander von den Brüdern Maulrapp die 
Burg Wolkenstein im Südtiroler Grödnertal. Konrad 
Villander nannte sich 1320 bereits von Wolkenstein, 
bekleidete das Amt eines Hauptmannes zu Schöneck. 
Die Wolkensteiner waren keine friedlichen Zeitgenos-
sen, machten sehr oft vom Fehderecht Gebrauch, Plün-
derungen und widerrechtliche Aneignung von Ge-
meingründen brachten ihnen zahlreiche Klagen beim 
Landesherrn ein. Friedrich von Wolkenstein heiratet 
Katharina Villander, seine Frau brachte ein ansehnli-
ches Vermögen in die Ehe mit. Der Wolkensteiner 
bekleidete das Amt eines Hauptmannes zu Schönegg 
im Pustertal und bewohnte die Burg Schönegg. Die 
Eheleute hatten sieben Kinder: Michael, Oswald 
(*1377), Leonhard, Anna, Martha, Barbara und Ursula, 
die Familie lebte abwechselnd auf den Burgen Wol-
kenstein und Schönegg. Die ersten 10 Lebensjahre 
verbrachten die Kinder wohlbehütet, spielten gerne im 
Burghof oder in der Umgebung verstecken, Fangspie-
le, Reifen treiben, Kreisel schlagen, Plumpsack hüpfen 
und Reigenspiele, besonders beliebt war das Frosch-
spiel. Der Frosch saß auf dem Boden und die anderen 
tollen um ihn herum, musste hüpfend versuchen, einen 
zu fangen damit dieser den Frosch mache. 



 14 

Unterricht erhielten die Wolkensteiner Kinder von 
einem Burgkaplan, später kamen sie an die Kloster-
schule von Neustift und in die Domschule in Brixen. 
Die Mutter wollte, dass ihre Sprösslinge auch Musik-
instrumente, vor allem Harfen spielen lernten. Oswald 
stellte sich dabei nicht besonders geschickt an, viele 
Fiedeln und Harfen gingen zu Bruch, deshalb bekam er 
den Spitznamen „Eisenhand“. Viel lieber war ihm das 
Jagdhandwerk und der Umgang mit Waffen, er wollte 
bereits als Knabe in die Fremde reisen, um dort Aben-
teuer zu erleben.  
1385 gelangten Konrad 
und Katharina Wolkenstein 
in den Besitz der Feste und 
Gericht Trostburg im 
Eisacktal bei der Ortschaft 
Waidbruck.  

 
 
 
Wolkensteiner Wappen 
(Allianz-Wappen) 
Villander - Wolkenstein 
 
Mit ca. 12 Jahren war es soweit, Oswald schloss 

sich einem Ritter als Schildknappe an, um diesen bei 
einer Heerfahrt zu begleiten, war Laufbursche, Pferde-
knecht, musste die mitgeführten Waffen und Ausrüs-
tungsgegenstände in Ordnung halten, Feuer machen, 
kochen und vieles mehr.  

Seine erste Reise führte ihn mit seinem Herrn über 
die Balkanländer bis zu den Christlichen Orthodoxen, 
um am Kampf gegen die so genannten Heidenvölker 
im Osten teilzunehmen. Mit 14 Jahren nahm er als 
Schildknappe eines Ritters an dessen Heidenfahrten 
teil. Der Großmeister des Deutschen Ritterordens lock-
te mit einem Ehrensold und sonstigen Auszeichnungen  
Ritter aus ganz Europa nach Königsberg, damit sich 
diese an den alljährlichen Kriegszügen gegen die heid-
nischen Litauer beteiligten. Oswald berichtete später 
in seinen Aufzeichnungen, oberstes Ziel war zu „ver-
heeren, plündern, niederbrennen, niedermachen, weg-
fressen, wegsaufen, Gefangene machen und zu verge-
waltigen“. Er durfte bei Plünderungen mitmachen, 
zudem hatte er für seinen Herrn die Aufgabe, wenn 
sich widerspenstige Frauen nicht nehmen lassen woll-
ten, gewaltsam die Beine auseinander halten.  

In den Jahren 1392 bis 1397 nahm Oswald im Ge-
folge von Rittern an den so genannten Heidenfahrten 
teil.  Die Kämpfe waren hart und grausam, die Litauer 
waren listige Kämpfer, viele Deutschordensritter wur-
den getötet. 1398 nahm der nunmehr 21jährige Wol-
kensteiner an einem Feldzug gegen das Volk der Tata-
ren teil, welche neben den Litauern, Balten, Ruthener, 
Polen in diesem nordöstlichen Raum Europas wohn-
ten.  

1399 starb Friedrich von Wolkenstein, als Oswald 
vom Tod seines Vaters erfuhr kehrte er in die Tiroler 
Heimat zurück. Der Aufenthalt war nur von kurzer 
Dauer, das väterliche Erbe verwaltete der ältere Bruder 
Michael, Oswald ging vorerst leer aus. Um zu Geld zu 
kommen, schloss sich Oswald einem Feldzug des bai-
rischen König Ruprecht von der Pfalz nach Norditalien 
an, doch dies erwies sich als Trugschluss. Der Kriegs-
zug schlug fehl und der Feldherr entließ seine 5.000 

Reiter aus Geldmangel ohne Sold, daraufhin wurde 
Ruprecht III. in Spottliedern als „Goggelmann mit der 
leeren Tasche“  bezeichnet.  

Wieder in die Heimat zurückgekehrt, versuchte er 
nochmals an sein Erbe zu kommen, was aber sein älte-
rer Bruder verweigerte. Oswald musste unter allen 
Umständen zu Geld kommen, deshalb versuchte er es 
wenig erfolgreich als Handelsreisender, doch es fehlte 
an finanziellen Mitteln für Pferde, Maultiere, Einkauf 
von Waren, Zölle u. a. Im Jahre 1406 geriet er wieder 
einmal mit Michael in Streit, bezüglich seines ihm 
zustehenden Erbes, aber ohne Erfolg. Sein Bruder war 
inzwischen zu einem einflussreichen Mann aufgestie-
gen, bekleidete das Amt eines Burggrafen von Tirol 
und war zugleich Stellvertreter des Landesfürsten Her-
zog Friedrich IV. von Österreich.  

In dieser Zeit schrieb Oswald seine ersten Lieder, 
im Laufe seines weiteren Lebens kamen noch zahlrei-
che dazu, überliefert sind 130 Lieder und zwei Reim-
paarreden, diese unterschieden sich in Reiselieder, 
Trink- Tanzlieder, sinnlich- erotische Liebeslieder, 
politische und einige religiöse Lieder.  

Der Wolkensteiner bevorzugte 
die Harfe als Begleitinstru-
ment  bei seinen Gesängen,  
er besaß eine ausgeprägte 
Baritonstimme. 

 

Porträt des Oswald von Wolken-
stein in der Innsbrucker Lieder- 
handschrift. Das rechte Auge, ei-
ne angeborene Missbildung führ-
te zu einer Lidmuskellähmung               

(Ptosis). 
Im Jahre 1406 wurden Oswald und Konrad von 

Wolkenstein Mitglied des Elefantenbundes, dieser 
Adelsbund wurde von 21 Adeligen aus Nord- und Süd-
tirol zum Schutze ihrer ritterlichen Privilegien ge-
schlossen, als Bundabzeichen diente ein silberner Ele-
fant, bestand aber nur 7 Monate und wurde vom Fal-
kenbund abgelöst.  

1407 22. April , war es endlich soweit. Sein Bruder 
Michael von Wolkenstein teilte das Familienerbe mit 
seinen Brüdern. Der ältere behielt sich die Trostburg 
und Wolkenstein, Leonhard bekam die Burg Aichach 
und Oswald  die Burg Hauenstein, welche aber zu 
einem Drittel dem Ritter Martin Jäger gehörte.  
Ein Jahr später ließ der Wolkensteiner im Dom zu 

Brixen einen Gedenkstein anbrin-
gen, diese lebensgroße Selbst-
darstellung eines Kreuzfahrers mit 
gezwirbeltem Schnurrbart, ge-
welltem Kinnbart, onduliertem 
Haar, mit Harnisch, Kampfrock, 
Rittergurt und Langschwert, in der 
rechten Hand einen Kreuzfahrer-
wimpel, in der linken Hand einen 
Helm mit gewundenen Hörnern, 
aus denen standesübliche Pfauen-
federn ragen. So steht er auf dem 
Wappen der Familie Villander 
und der Familie Wolkenstein, mit 
Lamellenschuhen und Radsporen. 
 

Marmor – Gedenkstein in Brixen 
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Der Wolkensteiner, nun standesgemäßer Mitinhaber 
einer Burg, erhielt  vom Brixner Bischof Ulrich II. ei-
nige Lehen, als Lehensträger gehörte er zu den bi-
schöflichen Ministerialen. Im Jahr 1410 starb König 
Ruprecht III. von der Pfalz, der deutsch-ungarisch-
böhmische König Sigismund von Luxemburg wurde 
sein Nachfolger. Im Jahre 1412 fanden in Buda in Un-
garn die Krönungsfeierlichkeiten statt, neben einer 
großen Anzahl von Würdenträgern nahmen auch an 
die 1.500 Ritter und 3.000 Knechte daran teil. Der 
Wolkensteiner berichtete, dass sogar eine größere An-
zahl von scheußlichen Heiden anwesend waren, insge-
samt 17 Landessprachen gesprochen wurden. Oswald 
nutzte die Gunst der Stunde und er bot dem König 
Sigismund seine Dienste an.  
1414 28. Oktober zog Gegenpapst Johannes XXIII. aus 
Pisa nach Konstanz am Bodensee, um dort ein Konzil 
zu eröffnen. Um die katholische Kirche stand es da-
mals nicht gerade zum Besten, neben dem Papst Gre-
gor VII. in Rom gab es noch zwei Gegenpäpste, Bene-
dikt XIII. in Avignon  und Johannes XXIII. aus Pisa. 
Das Ziel war die Einheit der Kirche wiederherzustellen 
und Reformen einzuleiten. Nahezu alle Würdenträger 
aus den umliegenden Ländern nahmen an diesem 
Großereignis teil, auch König Sigismund reiste mit 
einem Gefolge von 800 Personen, darunter 600 Ritter, 
an. Auch der Tiroler Herzog Friedrich IV., sein Ge-
folge umfasste einige hundert Personen, darunter auch 
die Wolkensteiner Brüder Hans, Leonhard und Os-
wald. 
Konstanz war eine reiche Reichsstadt mit eigener 
Verwaltung in der um 8.000 Einwohner lebten, binnen 
kürzester Zeit schwoll die Zahl der Menschen auf ca. 
50.000 Personen an, die alle untergebracht und ver-
sorgt werden mussten. Vor den Toren der Stadt ent-
stand eine Zeltstadt zudem wurden binnen kürzester 
Zeit viele Notunterkünfte geschaffen, es gab viele 
Wirtshäuser und Schenken, sogar ein Vergnügungs-
viertel in der um die 700 offene Frauen auch die Heim-
lichen genannt, ihre Liebesdienste anboten, ihnen wur-
de eine gelbe Berufskleidung vorgeschrieben. Mit der 
Zeit kam auch viel lichtscheues Gesindel dazu, alle 
wollten etwas Geld verdienen.  

Da doch eine große 
Anzahl von be-
tuchten Personen 
am Konzil teil-
nahmen, die viel 
Geld ausgaben, um 
ihre Bedürfnisse zu 
befriedigen.  
 

Fahrende Bäcker backen auf der Straße,  
Konstanz Rosengarten Museum 
 

Alle Konzilteilnehmer wurden in einem Verzeich-
nis angeführt. Oswald von Wolkenstein wurde als 
„servus“ des Bischof von Brixen bezeichnet.  
Hier in Konstanz erfüllte sich der Wunsch des Wol-
kensteiners, am 10. Februar 1415 wurde Oswald in 
das königliche Gefolge von Sigismund aufgenommen, 
er genoss von nun an eine Vertrauensposition als kö-
niglicher Ministerialer und Diplomat, erhielt eine Be-
stellungsurkunde. Als Mitglied des Hofgefolges erhielt 
er ein Jahresgehalt von 300 Ungarischen Gulden. 

Beim Konzil nahm, nachdem man ihm freies Geleit 
zusagte, auch einer der schärfsten Kritiker der katholi-
schen Kirche, der böhmische Theologe und Reforma-
tor Jans Hus teil. Seine Thesen wurden angehört, fan-
den aber kein Gehör, im  Gegenteil man verlangte eine 
Widerrufung, was er vehement ablehnte. Am 6. Juli 
1415 verurteilte man Jans Hus als Häretiker zum Tode, 
man brachte ihn vor die Tore der Stadt, wo er am  
Scheiterhaufen verbrannt wurde, seinen verkohlten 
Körper zerschlug man und warf die sterblichen Über-
reste in den Rhein. Auch Oswald von Wolkenstein 
schrieb damals einen Spott-Vers gegen Jan Hus.  
„He Hus, das ganze Leid schlag um in Haß auf dich! 
/Und Luzifer, auf den Pilatus hört, / er soll dich holen, 
Offen ist sein Haus, / wenn du aus fremden fernen 
Ländern kommst. / Und wenn dich friert, er heizt dir 
ein…“ 
Diese Untat löste in Böhmen eine ungeheure Empö-
rung aus, gehörte zu den Auslösern der grausamen 
Hussitenkriege (1420-1436) welche viel Elend, Not 
und Zerstörung brachten, zehntausenden Menschen 
das Leben kosteten.  
1415 verließ Oswald von Wolkenstein Konstanz, 
König Sigismund sandte ihn auf eine diplomatische 
Mission nach Spanien und Portugal. Über Santiago de 
Compostela reiste er nach Frankreich weiter, nahm an 
einigen Turnieren teil, kehrte im Jahre 1416 nach Kon-
stanz zurück, um dem König zu berichten. Auch hier 
nahm er  an Festen, Turnieren und sonstigen Gesell-
schaften teil, und schrieb wieder einige Lieder und 
Reime, besonders seine deftigen Schlagreime, die er in 
Gasthäusern vortrug, riefen bei den Gästen große Be-
geisterung hervor. Der Wolkensteiner berichtete vom 
Treiben in der Stadt, dass die Gelage der Pfaffen und 
Edelleute meist sehr deftig waren, es wurde viel und 
unmäßig gesoffen, wüst gefressen und vergnügte sich 
mit den anwesenden Weibspersonen. Neben Wein soff 
man Unmengen an verschiedenen Bieren, welche man 
als „Kuhschwanz, Kälberzagel, Büffel, Flitscherling, 
Schlippschlapp,Batzmann, Glugelzahn, Fertzer, Mu-
ckensenf, Reißkopf“ bezeichnete. 
1417 kam es zu Streitigkeiten zwischen dem König 
Sigismund und dem Tiroler Herzog Friedrich IV. 
welcher von einigen Tiroler Adeligen unterstützt wur-
de. Auf der Gegenseite standen ebenfalls eine Gruppe 
von Tiroler Adelsfamilien, darunter auch die Wol-
kensteiner. Ein Jahr später kam es zu einem offenen 
Konflikt, herzogliche Truppen griffen Besitzungen der 
Wolkensteiner und ihrer Gesinnungsgenossen an, Bur-
gen erstürmt, Dörfer und Bauerngüter niedergebrannt. 
Erst als König Sigismund mit einem Angriff drohte, 
gelang es einen Ausgleich zu schaffen, Herzog Fried-
rich gab alle eingezogenen Güter zurück und söhnte 
sich mit König Sigismund wieder aus.  

Weil Herzog Friedrich 
IV. von Tirol (1382-
1439) an stetiger Geldnot 
litt, erhielt er den Spott-
namen „Friedl mit der 
leeren Tasche“ 

Schatz und Schicksal: 
Steirische Landesausstel-

lung Neuberg an der Mürz, 
 1996, S. 84 

Zweiter v. rechts Oswald v. Wolkenstein  
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In der Zwischenzeit vermählte sich der nunmehr 
40jährige Oswald von Wolkenstein  mit Margareta 
von Schwangau aus Schwaben, sie brachte in die Ehe 
eine Mitgift von 500 Gulden mit.  

Als standesgemäße Wohnung wollte er mit seiner 
„Gretl“ in die Burg Hauenstein in der Nähe des Dor-

fes Seis am Schlern 
bei Kastelruth ein-
ziehen, doch diese 
gehörte ihm nur 
noch zu einem 
Drittel. Die anderen 
zwei Drittel waren 
inzwischen in den 
Besitz von Ritter 
Martin Jäger 
gelangt, und dieser 
war dagegen.  

Ruine Hauenstein bei Kastelruth, Zeichnung 1891 
Martinus Weyer, Innsbruck 

Der erboste Wolkensteiner löste das Problem auf 
seine Weise, indem er mit einigen Bewaffneten die 
Burg besetzte, den Pfleger und seine Leute kurzerhand 
rauswarf. Daraufhin folgte ein heftiger, jahrelanger 
Streit mit dem Haupteigentümer der in Tisens bei Me-
ran wohnte.  

Im Jahre 1419 begab sich der Wolkensteiner nach 
Innsbruck, um einige Verwandte zu besuchen. An-
schließend reiste er nach Pressburg weiter, um dort 
von König Sigismund den Auftrag für eine diplomati-
sche Mission zu erhalten, von der königlichen Kanzlei 
bekam er 300 Gulden ausbezahlt. Er versicherte dem 
König, dass er sich nach der Rückkehr am bevorste-
henden Krieg gegen die böhmischen Hussiten beteili-
gen werde. Nach dem königlichen Biographen Eber-
hard von Windecke gehörte der Wolkensteiner zur 
Besatzung der Burg Vyshegrag  (Komitat Pest Ungarn) 
die im September 1420 von den Hussiten erfolglos 
belagert wurde.  

Wieder in die Heimat zurückgekehrt, begann sofort 
der Streit mit Martin Jäger, welcher zurecht eine Ent-
schädigung über die entgangenen Einnahmen der 
Burgherrschaft Hauenstein forderte. Die Burg selbst 
wollte er aber nicht mehr, diese sollte der Wolkenstei-
ner in Zukunft selber instand halten. Zudem hatte von 
nun an Oswald die Pflicht als Grundherr den Unterta-
nen Schutz und Schirm zu gewähren, in den Tiroler 
Ländern behaupteten die Bauern ihre angestandenen 
Freiheiten erfolgreich.  
Daher der Spruch: “Tiroler Luft macht frei“ 
1420 Oswald von Wolkenstein weigerte sich weiter-
hin dem Ritter Martin Jäger eine Entschädigung zu 
bezahlen, deshalb sammelte der Geschädigte Helfer, 
um dem Wolkensteiner eine Fehde anzusagen. Bei 
einem Erkundigungsritt geriet Oswald in den Hinter-
halt, wurde gefangen und in der Fahlburg eingesperrt, 
Tage später brachte man ihn in die Burg Forst bei Me-
ran. Der Wolkensteiner gab nicht nach, er weigerte 
sich eine Entschädigung zu zahlen, daraufhin begann 
man mit Folterungen, zuerst legte man Daumen-
schrauben an, weil dies nichts nutzte, zog man ihn an 
den Füßen voran auf, so der Gepeinigte vor Schmerzen 
laut schrie.  

Als seine drei Brüder davon erfuhren, protestierten 
sie energisch bei Jäger und seinen Helfern den Haus-

manns, Neithard, Frey u. a. Weil dies aber nichts nütz-
te, begann man mit Gegenmaßnahmen und plünderte 
Besitzungen der Kontrahenten, nahm Gefangene. Da-
mit diese Fehde nicht ausuferte schaltete sich der Lan-
desfürst Herzog Friedrich IV. ein, lud alle Kontrahen-
ten zu einer Gerichtssitzung ein. Martin Jäger ver-
sprach, dass er nach einer Entschädigung von 6.000 
Gulden den Wolkensteiner freilassen wolle, allerdings 
müsse dieser vorher Urfehde schwören.  

Im März 1422 wurde Oswald aus der Haft entlas-
sen, er war schwer gezeichnet, konnte sich nur auf 
Krücken fortbewegen, gebrochen aber war er nicht. 
Als er wieder einigermaßen genesen war, begab sich 
der Wolkensteiner mit einigen Getreuen auf eine Reise 
nach Ungarn zu König Sigismund. Dieser stellte dem 
treuen Diener ein Dokument aus, indem er die un-
gerechte Behandlung des Wolkensteiners anprangerte. 
Auch Pfalzgraf Ludwig III. von Heidelberg bei des-
sen Belehnung im  Mai 1417 in Konstanz durch König 
Sigismund auch Oswald von Wolkenstein dabei war, 
suchte er um Unterstützung an.  

1423 im Juli begann Graf Heinrich von Lupfen mit 
Unterstützung der Starkenberger und Wolkensteiner 
mit einem Krieg gegen Herzog Friedrich IV. Der  
Kampf wurde äußerst hart geführt, endete aber zu un-
gunsten der Aufständischen. Die meisten unterwarfen 
sich, nur Leonhard und Oswald machten auf eigene 
Faust noch eine Zeit lang mit gelegentlichen Raubzü-
gen weiter. Dazwischen schrieb der Wolkensteiner 
einige Klagelieder über die Falschheit in dieser Welt, 
über die Eitelkeit menschlichen Treibens, auch seines 
eigenen.  
Du schlechte Welt-/ wie lange mich auch Leib und Gut 
mit dir verbinden,/ ich sehe nur, dass du ganz nichtig 
bist/in Worten, Taten und Verhalten./ Du bist so unbe-
ständig,/dass ich dich vorn und hinten nicht versteh!/ 
Mit Lug und Trug kannst du allein entgelten; mit Mü-
he, Mühsal, großer Last,/mit Winkelzüge,Tücke/ 
machst du den Weg zur Hölle kurz./ Darüber klagt, ihr 
eitlen, Frauen, Männer!/ Wir streben täglich, Tag und 
Nacht,/ nach Ehre und Besitz-/erreichen wir, was wir 
gewünscht/so haben wir zuletzt nicht mehr/als magre 
Speise, dünnes Kleid/ und was an guten Taten oben für 
uns spricht. (Erste Textstrophe von insgesamt sechs).  
1425 ging Herzog Friedrich IV. militärisch gegen die 
letzten noch aufständischen Adeligen vor, von Seite 
des inzwischen zum Kaiser gekrönten Sigismund war 
keine Hilfe zu erwarten, da dieser mit den Hussiten 
vollauf  beschäftigt war. Für den Wolkensteiner wurde 
die Situation immer prekärer, als sich auch Wilhelm 
von Starkenfels unterwarf, musste Oswald fliehen, bei 
Wasserburg wurde er festgenommen, zuerst in die 
Burg Wellenberg und danach nach Innsbruck gebracht.  
1427 Aufgrund des beherzten Eintretens seiner Freun-
de kam es zu einem Kompromiss. Der alte Streit wur-
de beigelegt, Martin Jäger abgefunden, Hauenstein 
bleibt im Besitz Oswalds, schwur einen Urfehde Eid. 
(Urfehde heißt, dass der Schwörende am Kontrahenten 
keine Rache nehme.) 
1428 im Frühjahr reiste der 51jährige Oswald von 
Wolkenstein mit Begleitung zu seinem Bruder Micha-
el auf die Trostburg, danach in Richtung Salzburg, 
München, Augsburg, Ulm nach Heidelberg weiter. 
Überall traf er sich mit Leuten, um Gespräche zu füh-
ren, die politische Lage im Land zu erörtern, dort und 
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da trug er zur allgemeinen Erheiterung seine Verse und 
Lieder vor, was ihm Ehre und zahlreiche Geschenke 
einbrachte. In Heidelberg angekommen, begab er sich 
zum Kurfürsten Ludwig III. von der Pfalz, der ihn 
eingeladen hatte.  

Der Kurfürst begrüßte seinen Gast, lud ihn auf sein 
Schloss ein, dort wurde neben diplomatischen Gesprä-
chen auch viel private Konversation geführt. Der 
Wolkensteiner trug zur Freude seines Gastgebers 
einige seiner Lieder vor, Oswald durfte im Schloss in 
einem Zimmer neben dem Schlafgemach des Kurfürs-
ten nächtigen. Obwohl der Pfalzgraf an Gicht litt, lieb-
te es dieser über alles ausschweifende Feste zu feiern, 
meistens in einem Gasthaus in der Stadt fanden diese 
üppigen Fressorgien statt. Die aufgetragenen Speisen 
waren fett und scharf gewürzt, Fische, Geflügel, 
Krammetsvögel, Wild darunter gebratene Eichhörn-
chen in Kräutersoße, ein Menü bestand aus mehreren 
Gängen: 
1. Kuttelflecken mit Safran gewürzt, gesottene Fische. 
2. Hühner, gebratene Krähen, danach Lammfleisch  
    am Spieß. 
3. Kraut in der Schüssel obendrauf viel Speck,  
    dazu ein Kranz von Hauswürsten. 
4. Gekochtes Gamsfleisch, mit Zwiebeln und klein 
    geschnittenen Äpfeln. 
5. Rindfleisch und Hühner in fetter Suppe.  
6. Fleischsuppe mit Gerste.  
7. Nachspeise, milder Käse, Nüsse und süße Birnen,  
    dazu gab es reichlich Wein.  
Eine zweite Variante war:  
1. Ein fetter Kapaun dazu junge gebratene Hähne. 
2. Ein Fischgang, Karpfen, Hechte, Forellen, u. a. 
3. Ein Lammrücken und Brathühner. 
4. Verlorene Eier in Butter gebacken, dazu süßes 
    Apfelmus. 
5. Zwischendurch Fischsuppe und stark  
   gepfeffertes Gamsfleisch.  
6. Kraut mit Speck, Fleisch von einjährigen  
    gemästeten Lämmern im eigenen Saft,  
    dazu süßes Mus.  
7. Käse, Birnen, Äpfel, Pfirsiche u. a.  
    je nach Jahreszeit. 
8. Zarte Backwaren mit Honig und Zucker bestreut, 
   dazu reichlich Wein.  
 

Nach einigen Wochen reiste der Wolkensteiner mit 
seiner Begleitung nach Köln und einigen süddeutschen 
Städten, zu seiner Familie zurück. Kaum in der Heimat 
angekommen beteiligte sich Oswald an einem Streit 
zwischen Domkapitel Brixen und dem selbstherrlichen 
Bischof Ulrich Putsch. Oswald half tatkräftig bei der 
Verhaftung des Bischofs mit, dabei versetzte er diesem 
einen kräftigen Faustschlag ins Gesicht, so dass dieser 
zu Boden stürzte.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Burgruine Neuhaus bei Terlan in Südtirol 

In den darauf folgenden Jahren widmete sich Oswald 
ganz seinen inzwischen angewachsenen Besitzungen, 
darunter die Burgen Hauenstein und Neuhaus, besuch-
te regelmäßig die Landtage in Bozen und Meran.  
Im Jahre 1430 berief Kaiser Sigismund einen 
Reichstag ein, der in der freien Reichsstadt Überlingen 
am Bodensee beginnen sollte, auch Michael und Os-
wald von Wolkenstein nahmen daran teil. Der Aufent-
halt in Überlingen gefiel dem Wolkensteiner gar nicht 
und er schrieb ein drei Strophen umfassendes Schimpf-
lied über diese Stadt. Auszug aus der ersten Strophe:  
„Wer sein Geld verplempern will l/ keine Hemmungen 
dabei kennt,/ frag sich durch nach Überlingen:/ vier-
zehn Pilzlein kostet dort / fünfzehn Schillinge / Kon-
stanzer Währung./ Sechzehn Heller für ein Ei,/ zwei-
unddreißig kosten zwei./ fleisch ist mickrig, Kraut in 
Haufen,/ klein die Schüssel, die reihum geht,/ hungrig 
bleiben die Kumpane,/ die draus löffeln./ Wassermus 
aus einer Pfanne,/ Bratenstücke klein,/ Wildbret, Fisch 
>sind aus <:/ >dösch ischt scho zviel für euch!/ 
S´Maul zua und gloffe wird, wer hockt, braucht nüatz 
zum Esse!/ jeder zahlt zwei Silbergroschen-/ so was 
wird hier nicht vergessen!.... 
Auszüge aus der zweiten Strophe:  
„Wein so süß wie Schlehensaft/ raut mir meine Kehle 
auf,/ dass es den Gesang vergrätzt! /Sensucht habe ich 
nach Traminer…/gibt mir Schwung und Laune,/ seine 
Säure lässt mein Blut gerinnen,/ Saurer Pansch-Wein/ 
zieht das Maul mir kraus….“ 

Weihnachten verbrachten die beiden Wolkensteiner 
Brüder in Konstanz,  man wollte im Frühjahr nach 
Nürnberg weiterreisen. Anfang März war es soweit, 
bereits nach zwei Wochen kam man in Nürnberg an, 
wo König Sigismund seinen Reichstag abhielt. Oberste 
Priorität hatte, den Landfrieden herzustellen, überall 
gab es regionale Fehden, eine bedrohliche Zunahme 
von Räuberbanden und der Kampf gegen die böhmi-
schen Hussiten. Am 25. März wurde ein Gesetz zum 
besseren Schutz des Reichsadel erlassen, auch die bei-
den Wolkensteiner gehörten dazu. Oswald von Wol-
kenstein wurde vom Kaiser in den Drachenorden 
aufgenommen, der Chronist Eberhard de Windecke 
berichtete, dass der Aufgenommene das besondere 
Wohlwollen des Königs besaß. 
(Der Drachenorden wurde im Jahre 1408 von König 
Sigismund als katholischer Adelsbund gegründet, die 
Drachenritter waren verpflichtet stets das Christentum 
zu verteidigen). 
Im Sommer 1431 war Oswald wieder zu Hause, von 
König Sigismund hatte er nicht viel Geld erhalten, da 
dieser selbst große finanzielle Probleme hatte. Der 
Wolkensteiner blieb nur einige Wochen bei seiner 
Familie, bereits im Herbst beteiligte sich der inzwi-
schen 54jährige Oswald am fünften Kreuzzug gegen 
die Hussiten. Dieser endete mit einem Fiasko, bei Taus 
kam es zu einer erbitterten Schlacht, als das gefürchte-
te Hussitengebrüll erscholl  „Die ihr Gottes Krieger 
seid….Schlagt zu, Schlagt alle tot, lasst keinen am 
Leben“ brach im Reichsheer Panik aus, nur mit Mühe 
konnte der Wolkensteiner sein Leben retten.  
Der Winter 1431/32 war fürchterlich, auch in Südtirol 
erfroren hunderte Menschen, Wölfe kamen bis in die 
Dörfer, auch auf der Burg Hauenstein musste die Fa-
milie Wolkenstein zusammenrücken. Vater, Mutter 
und die sieben Kinder Oswald, Michael, Leo, Gott-
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hard, Friedrich, Ursula und Maria lebten in einem 
Raum, der beheizbar war.  
1432 im Frühjahr erhielt Oswald ein königliches 
Schreiben, mit der Aufforderung er soll sich nach Pia-
cenza begeben und dort auf den König warten. Als 
Sigismund mit großem Gefolge eintraf, begab sich der  
Wolkensteiner sofort zu ihm, um diplomatische In-
struktionen entgegen zu nehmen. Oswald sollte zu-
sammen mit einigen königlichen Gesandten nach Ba-
sel reisen, wo ein Konzil stattfand, mit dem Auftrag 
die königlichen Interessen zu vertreten. König Sigis-
mund selbst reiste in Begleitung von 800 Rittern nach 
Rom weiter, um dort von Papst Eugen IV. zum Kaiser 
gekrönt zu werden. Der nunmehrige Kaiser Sigismund 
ernannte einige Zeit später den Wolkensteiner zum 
höchsten Vollstreckungsbeamten des Klosters Neustift 
bei Brixen, außerdem erhielt er einen Reichsle-
hensbrief, welcher sein Ansehen ernorm hob.  
1437 9.  Dezember starb Kaiser Sigismund in Znaim in 
Mähren mit 69 Jahren, sein Nachfolger wurde Herzog 
Albrecht V. von Habsburg. Oswald von Wolkenstein 
verlor seinen mächtigen Gönner, deshalb machte er 
sich zurecht Sorgen um die Zukunft seiner Familie. 
Die darauffolgenden Jahre widmete sich der in die 
Jahre gekommene Oswald vermehrt um seine Besit-
zungen, nahm an den Landtagen in Meran teil, wurde 
zum Verweser des Distrikt Eisack und Pustertal be-
stellt.  
1439 24.Juni, starb Herzog Friedrich von Tirol, die 
Vormundschaft über seinen noch unmündigen Sohn 
Sigmund übernahm Friedrich V. von Habsburg. Das 
Erbe wurde von einer Kommission von fünf angesehe-
nen Männern inventarisiert, auch Oswald von Wolken-
stein gehörte dazu.  

1445 den Winter 
über verbrachte 
Margaretha von 
Wolkenstein 
meist in ihrem 
Haus in Meran.  
 

Burgruine Wolken-
stein im Grödnertal 

Zeichnung 1837                                                   
Zu Ostern sandte sie einen Brief an den Diener Jörg, 
der die Burg Hauenstein verwaltete mit der Anwei-
sung, dass er sich um seinen Herrn kümmern sollte, da 
dieser häufig krank war und pflegebedürftig sei. Am 
16. Mai war Oswald beim Landtag in Meran noch 
anwesend aber er fühlte, dass seine Kräfte schwanden.  
In seiner Altersklage schreibt er: „Was an mir rot war, 
wird nun blau, und kein Gesang, nur Husten in der 
Kehle, der Atem wird mir knapp“.  
Anfang Juni regelt er sein Begräbnis, er wollte, dass 
man ihn nach seinem Tod in der Neustifter Stiftskirche 
beisetzen sollte. Am 2. August starb > der edle streng 
und vest  herr Oswald von Wolkenstein ritter<  im 
Alter von 68 Jahren in Meran. Den Leichnam hatte 
man nach kirchlichen Ritualen vom Sterbezimmer in 
den kühlen Keller gebracht, mit essiggetränkten Tü-
chern umwickelt und danach mit einer Alaunlösung 
eingerieben. Danach brachte man den Toten bei großer 
Hitze und unter erheblichen Mühen über Bozen, Bri-
xen über den Jaufenpass nach Neustift, wo er seine 
letzte Ruhestätte fand. 

Seine sieben Kinder setzten die Linie der Wolkenstei-
ner bis in die Gegenwart fort.  
Diese kleine Abhandlung über den berühmten Südtiro-
ler Ritter, Krieger, Diplomaten, Draufgänger, Sänger, 
Literaten, spiegelt sehr gut die damals vorherrschende 
politische-, geistliche Lebenssituation in den süddeut-
schen und österreichischen Ländern in der Zeit des 
Spätmittelalters wider. Auch im Lande ob der Enns 
gab es damals eine große Anzahl von Rittern und 
Knechten, die auf ihren Sitzen und befestigten Höfen 
saßen, ihr Dasein im Dienste von mächtigen Adelsher-
ren, Klosterherrschaften, Bistümern und Landesherren 
aufbesserten, sich an diversen kriegerischen Unter-
nehmungen beteiligten, vor allem wurde es beim euro-
päischen Kriegeradel als Ehre angesehen im deutschen 
Ritterorden zu dienen. Es könnte daher durchaus mög-
lich sein, dass auch so mancher Krieger aus dem Raum 
des Machlandes / Riedmark auch mal in den Reihen 
des Oswald von Wolkenstein kämpfte und in einem 
Kriegslager oder Schenke seinen Gedichten oder Ge-
sängen lauschte. Auch im Mittelalter verbreiteten sich 
Ereignisse und Nachrichten aus fernen Ländern, nur 
dauerte es damals meist Wochen und Monate, im Ge-
gensatz zur heutigen schnelllebigen  und von Nach-
richten überfluteten Zeit.  
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